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Dieses Heft ist sehr umfangreich geworden. Wobei wir dieses 
Mal ein ‚Heft im Heft‘ haben – und zwar die Dokumentati-
on des Forums „Cultures of a Postmigrant Society, Include!“, 
welches das Institut für Theater-, Film- und Medienwissen-
schaft der Universität Wien im Oktober 2017 veranstaltet hat. 
Endlich wurde auch dieser Aspekt des zeitgenössischen The-
aterschaffens in Wien wissenschaftlich beleuchtet und findet 
hier seine Dokumentation. Lesenswert! 

Das Team der IG Freie Theater hat sich in den letzten 
Monaten verändert. Julia Kronenberg hat mit Jahresbeginn die 
Beratungen übernommen, Christa Leibrecht unterstützt uns 
bei der Büro- und Mitgliederadministration, unverzichtbar 
bleibt das kulturpolitische Wissen von Barbara Stüwe-Essl. 
Unterstützt wurden wir von wunderbaren Arbeitstrainees: 
Von Philipp Heller, der für uns zu verschiedensten Themen 
recherchierte, den newsletter vorbereitete und uns bei der 
Mitgliederkommunikation unterstützte. Und von Maiko 
Sakurai Karner, die mit großer Sorgfalt und noch mehr En-
gagement wesentlich die Konzeptualisierung unseres neuen 
Informationsbereiches strukturiert hat. Für die gift wird sie 
auch weiterhin ihre Ideen, ihr Organisationtalent und Ihre 
große Freundlichkeit mit einbringen. Danke Euch allen! 

Was uns alle vereint: Die Liebe zum Theater, zum Tanz, 
zur Performance. Zu den Künstler_innen. Die allermeisten 
von uns kommen aus der Szene und haben dort viel Erfah-
rung und Wissen gesammelt, welches das Fundament für die 
tägliche Arbeit mit Euren Anliegen bildet. Und auch auf die 
Expertise unseres Vorstands und der Bundeslandsprecher_in-
nen greifen wir immer wieder zurück. Ein breites Spektrum an 
Erfahrung und Know-How ermöglicht es uns, auf hoffentlich 
fast alle Fragen und Herausforderungen adäquat zu reagieren 
– und interessante Menschen und Impulse aufzuspüren. 

editorial

Wir beobachten die Freie Szene in Österreich sehr auf-
merksam. In der gift möchten wir weiterhin Protagonist_in-
nen porträtieren, interessante künstlerische, wirtschaftliche 
und politische Ansätze vorstellen und auf aktuelle Entwick-
lungen hinweisen. Hierfür haben wir uns 4 Kategorien überlegt:  
Forum – (kultur)politische Neuigkeiten und aktuelle Bewegungen 
Profil – Porträts, künstlerische Haltungen, Arbeitsweisen 
Panorama – Projekte und Positionen 
Prospekt – Meldungen und Übersichten 

In dieser gift starten wir auch eine auf 4 Teile angelegte 
Dokumentation der „Wiener Perspektive“, dieser basisdemo-
kratisch angelegten Bewegung von mehr als 250 Tänzer_in-
nen, Performer_innen, Choreograf_innen, die sich im Früh-
jahr 2017 formierte und seit letzten Herbst mit der IG Freie 
Theater in Austausch steht. Gegenseitig unterstützen wir uns 
und formulieren gemeinsame Positionen. 

Außerdem starten wir auch eine neue, unendliche Serie 
mit dem schönen Titel ‚Kunst bezahlen‘. Im ersten Teil öff-
net sich ‚Liquid Loft‘ und erzählt von deren Arbeitsstruktur. 
Spannend! 

Vor allem anderen liegt uns eine funktionierende sozi-
ale Absicherung der Künstler_innen am Herzen, aber auch 
eine partizipative Kommunikation mit allen Beteiligten der 
Wiener und österreichischen Kulturpolitik ist uns ein großes, 
großes Anliegen. Wir haben viel vor, wir vernetzen uns euro-
paweit - und wir berichten weiter! 

Ein anregendes Lesen wünscht – 
Ulrike Kuner

IG Freie Theaterarbeit
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Am 10.1.2018 fand auf Initiative der IG 
Autorinnen und Autoren im Presseclub 
Concordia eine Pressekonferenz zum 
Thema „Unser Programm für Parlament und 
Regierung. Das Regierungsprogramm der 
Kunst- und Kulturschaffenden“ statt.
Am Podium waren vertreten: IG Autorinnen 
und Autoren, IG Kultur Österreich, IG 
Freie  T heaterarbeit ,  Musikergi lde, 
Österreichischer Musikrat ,  Verband 
Österreichischer Filmregie, Dachverband 
der österreichischen Filmschaffenden, 
IG Übersetzerinnen und Übersetzer, IG 
Bildende Kunst, Kulturrat Österreich. 

"Das Regierungsprogramm der 
Kunst- und Kulturschaffenden"

Jede Vertretung stellte ihre Anliegen einzeln vor und kom-
mentierte das Kapitel „Kunst und Kultur“ im neuen Regie-
rungsprogramm aus der jeweiligen Sicht. In einem gemein-
samen Forderungskatalog wurden die zentralen Anliegen 
festgehalten und nach der Pressekonferenz an den zuständi-
gen Minister Gernot Blümel übermittelt. 

Gemeinsames Anliegen ist der Anspruch auf Mitgestal-
tung des Kunst- und Kulturprogramms bei der Weiterentwick-
lung und Umsetzung. Das bedeutet u.a.:

•	 Es darf keine Maßnahme zu Lasten oder auf Kosten von 
Kunst- und Kulturschaffenden gehen. 

•	 Es ist jeder Maßnahme der Vorzug zu geben, welche die 
Rolle der Kunst- und Kulturschaffenden stärkt. 

•	 Kunst- und Kulturschaffende benötigen weder den Staat 
noch die Wirtschaft zur Anleitung bei der Ausübung ihrer 
Tätigkeiten. 

•	 Es ist ein zeitgemäßer Künstler/innen/begriff anzuwen-
den, einschließlich der überfälligen Abkehr vom gegen 
Künstler_innen gerichteten politischen Kampfbegriff 
„Staatskünstler“.

•	 Der Stand des gesetzlich bzw. rechtlich und budgetär Er-
reichten ist zu sichern und weiter auszubauen.

•	 Die Kunst- und Kulturschaffenden sprechen für sich 
selbst. 

forum
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Eine durchgehende Strategie und ein generatio-
nenübergreifendes Modell ist aber erforderlich, um 
Künstler_innen - von der Ausbildung über die gesam-
te professionelle künstlerische Tätigkeitsdauer hin-
weg - begleitend und aktuell unternehmerisches Wissen, 
Know-How und Weiterbildung zur Verfügung zu stellen.

Konkret: In die künstlerischen Ausbildungen Modu-
le integrieren, die auf eine erfolgreiche Berufskarriere 
hinführen und theoretisches und praktisches Wissen 
vermitteln. Im Laufe des Berufslebens spezielle Infor-
mationen und Services über ergänzende Berufsmöglich-
keiten diskutieren und anbieten.  

Einrichtung entsprechender Servicestellen (nach inter-
nationalem Vorbild).  

•	 Eine nationale Tourförderung erhöht die Sichtbar-
keit der künstlerischen Produktionen in allen Bun-
desländern, stärkt die Identifikation mit heimischen 
Künstler_innen und die Zusammenarbeit zwischen 
Künstler_innen, Veranstalter_innen und dem lokalen 
Publikum. Der nationale und überregionale Austausch 
freier Produktionen fördert die künstlerische Qualität 
und das kreative Schaffen in den Regionen.

•	 Außenkultur: Angesprochen sind Synergien. 

Um Synergien für die Freie Szene mit den österreichi-
schen Einrichtungen im Ausland sinnvoll nutzen zu 
können, schlagen wir für die frei arbeitenden darstel-
lenden Künstler_innen eine internationale Tourförde-
rung vor.

•	 Eine Valorisierung der Kunst-und Kulturbudgets ist 
dringend notwendig.

•	 Keine Erwähnung findet die zeitgenössische Darstel-
lende Kunst bzw. die Freie Szene. 

Diese möchten wir in der Umsetzung des Regierungs-
programms und im Kunstfördergesetz verankert und 
gefördert sehen.

•	 Die Qualität der Freien Szene ist ihr künstlerisches 
Risiko. Die Zukunft der Kunst wird hier gestaltet.

Konkret: Künstlerische Arbeit ist nicht gleichzusetzen 
mit Kreativwirtschaft. Eine selbstverständliche, kon-
tinuierliche Förderung von zeitgenössischem Kunst-
schaffen ist die Grundlage des gesamten Kunstkanons 
Österreichs.

•	 Modelle für ein selbständiges Berufsleben von frei-
schaffenden Darstellenden Künstler_innen müssen 
ausgebaut werden. Die finanziellen, rechtlichen und 
sozialen Rahmenbedingungen müssen adaptiert werden, 
damit eine künstlerische Tätigkeit wirtschaftliche und 
soziale Sicherheit bieten kann.

Konkret: Im Vergleich mit internationalen erfolgreichen 
Fördermodellen die Entwicklung eines entsprechenden 
Modells für Österreich vorantreiben.

•	 Lösungsansätze, die Freie Theaterarbeit in den rechts-
sicheren Raum bringen und gesetzeskonforme Arbeits-
bedingungen ermöglichen, sind dringend erforderlich.

Konkret: Adäquate Finanzmittel für die Freie Szene, um 
den rechtlichen Vorschriften (Anstellungspflicht, Ab-
gaben – und Versicherungserfordernisse) entsprechen 
zu können.

•	 Im Regierungsprogramm ist ein starker Fokus auf Nach-
wuchs- und Talentförderung gelegt. 

Das Forderungspapier der IG Freie Theaterarbeit:

Forderungen und Vorschläge an das Österreichische Regierungsprogramm 2017–2022 

(in Ergänzung zu den Forderungen der anderen IGs)
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Wiener Perspektive ist eine selbstverwaltete Initiative und offe-
ne Plattform von und für Künstler_innen, die im Frühjahr 2017 
von einer Gruppe freischaffender Choreograf_innen, Perfor-
mer_innen, Tänzer_innen, Theatermacher_innen, Dramaturg_
innen und Künstler_innen gegründet wurde und inzwischen 
von mehr als 250 Personen unterstützt und getragen wird.

Auslösendes Moment für unsere Formierung war eine 
Serie kulturpolitisch problematischer Entscheidungen, wie 
die gleichzeitige, temporäre und ersatzlose Schließung meh-
rerer – für die Realisierung unserer Arbeit – maßgeblicher 
Institutionen. Fehlende Kommunikation über diese Vorgänge 
seitens der verantwortlichen Politiker, Intransparenz der Bud-
gets, eine stagnierende bzw. rückläufige Förderpolitik, sowie 
die vermehrte Zentralisierung und Bindung von Fördermittel 
an Institutionen, führen zu einer zunehmend prekären Si-
tuation, für die in dieser Stadt arbeitenden, Künstler_innen. 

Teil 1 der Serie:  

Wiener Perspektive 
Gegen Vereinzelung und für einen  
langen kulturpolitischen Atem
Barbara Kraus in Kooperation mit dem derzeitigen Kernteam der Wiener Perspektive

This group of experts we are can envisage new models of how we want to 
work, models that I can never come up with on my own. Ideas can be thought, 
imagined and articulated way beyond personal possibility and imagination.

Philipp Gehmacher

(Siehe Pressekonferenz und Grundsatzerklärung Wiener Per-
spektive)

Im ersten Teil dieser Serie berichten wir über unsere 
Vision und Struktur und die Möglichkeit sich zu beteiligen. 
Und wir geben einen kurzen Einblick in die bisherigen Akti-
vitäten von Wiener Perspektive. Außerdem nehmen wir Bezug 
auf unsere Pressekonferenz und veröffentlichen den ersten 
Teil des dazugehörigen Grundsatzpapiers.  

Wiener Perspektive und IG teilen die Hauptanliegen 
von fairen Arbeitsbedingungen, Transparenz von Entschei-
dungen und Entscheidungsprozessen, strukturierter Kommu-
nikation zwischen Fördergeber_innen, Künstler_innen und 
deren Vertretungen. Wir kooperieren mit der IG bei Sacht-
hemen, sowie bei der Herstellung von Statistiken und belast-
barem Material als Basis für Argumentationen und weitere 
politische bzw. strukturelle Entscheidungen.

Eine Initiative freischaffender Performance Künstler_innen, stellt sich und ihre 
politischen Anliegen in dieser und den kommenden Ausgaben von gift vor... 
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Zu unserer Vision

"With Wiener Perspektive I finally feel as if I am part of 
a bigger and more supportive entity . It is important to 
continue figuring out ways to change the structures and 
conditions we are working in and with as artists. And it is 
important that we are doing this together." 
Deborah Hazler

Eines unserer Hauptanliegen ist es, Sichtbarkeit, Res-
pekt und Bewusstsein für unsere Arbeitssituation zu schaffen 
und den Dialog zwischen Künstler_innen, der Kulturpolitik 
und den programmierenden Institutionen, nachhaltig zu ver-
bessern und neu zu gestalten. Dies erfordert Transparenz über 
alle Vorgänge, die unsere Arbeitsbedingungen betreffen und 
Kommunikation auf Augenhöhe. Wir wollen in Entscheidun-
gen, die uns wesentlich angehen, miteingebunden sein. Unser 
Ziel ist es – im Dialog mit Kulturpolitik und Institutionen – 
förderliche Maßnahmen und Bedingungen für unsere künst-
lerische Arbeit zu gewährleisten und diese gegebenenfalls 
gemeinsam zu entwickeln. 

Wesentlich für unser Selbstverständnis sind Selbstor-
ganisation, Solidarisierung und Austausch zwischen Künst-
ler_innen. In unseren Arbeitsgruppen und den öffentlichen 
Veranstaltungen der Fictional Season setzen wir uns grund-
legend mit unseren Lebens-, Arbeits- und Produktionsbedin-
gungen auseinander, um sie zu diskutieren, zu teilen und zu 
veröffentlichen – mit dem Ziel – die Arbeitssituation für alle 
Künstler_innen der Freie Szene, nachhaltig zu verbessern. 
Wiener Perspektive hat sich formiert, um ein öffentliches 
Bewusstsein für die elementaren Anliegen und Notwendig-
keiten praktizierender Künstler_innen zu schaffen und will 
diese durch Kommunikation, Austausch und Verhandlung 
maßgeblich befördern und mitgestalten.

Wiener Perspektive ist – neben dem kulturpolitischen 
Engagement – der Versuch, die Logik eines Spätkapitalismus, 
der auf Vereinzelung, Entsolidarisierung, Selbst/Ausbeutung 
und der Aushöhlung von sozialen Beziehungen beruht, zu 
unterwandern und zwischen Künstler_innen eine neue Kul-
tur der gegenseitigen Anerkennung, Wertschätzung und der 

Selbstermächtigung zu ermöglichen. Wir lernen von und 
miteinander, inspirieren und ermutigen uns gegenseitig dazu, 
über uns selbst hinauszuwachsen. Als Performancekünstler_
innen, die flüchtige und fragile Bestandsaufnahmen in Zeit 
und Raum kreieren, sind wir dafür prädestiniert, neue Denk- 
und prozessorientierte Arbeitsweisen zu entwickeln, die jen-
seits von produktorientierten, marktkonformen, massentaug-
lichen Formaten angesiedelt sind. Damit sind wir wesentliche 
und wichtige Impulsgeber_innen für die Gesellschaft. Wir be-
greifen uns in der Vielfältigkeit unserer künstlerischen Strate-
gien und Umsetzungen – vergleichbar mit einem Biotop – als 
besonders fruchtbares und überlebensfähiges System, wenn 
wir gedeihliche Bedingungen vorfinden. Diese sind derzeit 
nur bedingt gegeben und müssen angesichts der politischen 
Situation verteidigt und immer wieder neu erkämpft werden. 
Wiener Perspektive ist, sowohl was unser Selbstverständnis 
als Künstler*innen betrifft, als auch im Dialog mit der Kul-
turpolitik, den programmierenden Institutionen und in der 
öffentlichen Wahrnehmung, darum bemüht, kulturpolitisches 
Verständnis und Sichtbarkeit für die besondere Qualität, die 
unserer künstlerischen Denk- und Arbeitsweise zugrunde 
liegt, zu ermöglichen. 

Dafür stehen wir
•	 Dialog, Vernetzung und Austausch zwischen Tanz- und 

Performanceschaffenden unterschiedlicher künstleri-
scher Ausrichtungen und Generationen zu ermöglichen 
und zu stärken;

•	 Die Repräsentanz dieser Gemeinschaft von Künstler_in-
nen zu diskutieren und zu formieren;

•	 Durch Solidarisierung gegenseitige Stärkung und politi-
sche Handlungsfähigkeit zu entwickeln;

•	 Die aktive Partizipation an kulturpolitischen Aktivitä-
ten und Entscheidungen zu fördern, wie den Dialog mit 
Entscheidungsträger_innen und Institutionen: Nothing 
About Us Without Us;

•	 Die über Jahrzehnte gewachsene Expertise und Vielfalt 
der Wiener Tanz -und Performanceszene sichtbar zu ma-
chen und zu bündeln, um an zukunftsorientierten Maßß-
nahmen und Visionen zu arbeiten. 
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Zu unserer Struktur

Der Aufbau einer nachhaltigen und transparenten Kommuni-
kations- und Koordinationsstruktur für Wiener Perspektive ist 
im Prozess und entsteht Schritt für Schritt durch learning by 
doing. Das betrifft sowohl die interne Kommunikation und 
die Koordination zwischen den einzelnen Arbeitsgruppen- 
die aus unseren 2017 durchgeführten Veranstaltungen der 
Fictonal Season entstanden sind, als auch die externe Kom-
munikation. Derzeit untersuchen wir, ob und in welcher Form 
Soziokratie ein mögliches Organisationsmodell für Wiener 
Perspektive sein könnte. Soziokratie ist ein Modell der Steu-
erung und Entscheidungsfindung in Prozessen und Organisa-
tionen, das von der Gleichwertigkeit aller Beteiligten ausgeht. 
Wichtigste Prinzipien sind, dass nur dann eine Entscheidung 
getroffen wird, wenn keine/r der Anwesenden einen schwer-
wiegenden begründeten Einwand hat (= Konsentprinzip) und 
dass alle in einem Kreis zur Entscheidung beitragen. 

Neben den Arbeitsgruppen, ist ein Kernteam von etwa 
10 Personen – in wechselnder personeller Besetzung – seit 
Frühling 2017 aktiv und hat sich für ein weiteres Jahr ver-
pflichtet, die laufenden Agenden von Wiener Perspektive zu 
koordinieren und zu realisieren. Das sind/waren neben dem 
Aufbau einer internen und externen Kommunikations-Struk-
tur und dem Dialog mit der Kulturpolitik, die Organisation 
aller bisherigen Veranstaltungen der Fictional Season und 
die Durchführung der Presskonferenz. Alle Mitglieder des 
Kernteams sind darüber hinaus in den unterschiedlichen Ar-
beitsgruppen aktiv. Nach diesem Jahr ist geplant, dass es zu 
einer Bestätigung bzw. Neubesetzung des Kernteams in Form 
einer soziokratischen Wahl kommt.

"What I liked in the recent past of Wiener Perspektive was 
the process of coming together, learning to speak together, re-
cognizing that it has to do a lot with listening. A challenge." 
Daniel Aschwanden

Zu den Arbeitsgruppen von Wiener Perspektive
Wie bereits erwähnt, haben sich die unterschiedlichen Ar-
beitsgruppen von Wiener Perspektive, ausgehend von un-
seren öffentlichen Veranstaltungen und mit der Zielsetzung 
formiert, verbesserte und nachhaltige Standards für die 
künstlerischen Arbeitsbedingungen in der Freien Szene zu 
etablieren. ¬ Erreicht werden soll dies im Austausch zwischen 
den Künstler_innen und im Dialog mit der Kulturpolitik und 

den produzierenden Institutionen. Die Arbeitsgruppen sind 
selbst organisiert, erweiterbar und frei zugänglich. Alle, in der 
Freien Szene tätigen Künstler_innen sind eingeladen, diese 
mitzugestalten und sich mit ihren Anliegen, ihren Fragen, ih-
rem Engagement, ihrem Potential, ihrer Verbindlichkeit und 
ihrer Expertise, in diese Arbeitsgruppen – als einem Möglich-
keits- und Gestaltungsraum kollektiven politischen Handelns 
– aktiv und verbindlich einzubringen.

Derzeit sind innerhalb von Wiener Perspektive folgende 
Arbeitsgruppen aktiv:

Working Conditions/Salary Levels
Coproductions/Relation to coproducing Institutions
National and International Touring
Cultural Politics/Dialogue with Ma7
Coordination with IG Freie Theater
Structure Building/Coordination Team
Education und Training
Spaces

Einladung sich an Wiener Perspektive zu beteiligen
Falls Sie Interesse an unseren Aktivitäten haben, bzw. gerne 
selbst aktiv werden möchten, dann können Sie sich bei unserem 
email Verteiler inskribieren: wienerperspektive@gmail.com

Über diesen Verteiler informieren wir regelmäßig über 
unsere Veranstaltungen und geben die Termine zu den Treffen 
der unterschiedlichen Arbeitsgruppen bekannt.

Es soll hier noch einmal ausdrücklich artikuliert und 
darauf hingewiesen werden, dass jede und jeder zu allen 
Treffen und Arbeitsgruppen eingeladen ist, weil Wiener Per-
spektive Anregungen, Feedback und aktive Teilnahme schätzt 
und braucht, um lebendig zu bleiben und weiter existieren 
zu können. Wiener Perspektive ist ein organischer Prozess, 
der sich durch alle die diesen mitgestalten, ständig weiter 
entwickelt, formiert und in Bewegung bleibt.

"I believe in Wiener Perspektive. Each indiviual has experti-
se in different fields and the openess of the structure allows 
each one to commit to what they do best or what they wish 
to improve or what they have interest in. It is the first time 
I see such a large group of people with so many different 
opinions and ideas making a real effort to find ways to work 
together for a more sustainable and fair artistic scene. With 
so many different interests we are still managing to keep 
working for a common good." Joana da Silva 
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Was bisher geschah

•	 Regelmäßige monatliche Treffen eines Kernteams in 
wechselnder personeller Besetzung seit April 2017

•	 Erste öffentliche Versammlung von Wiener Perspektive 
am 13. August 2017 unter der Beteiligung von mehr als 
100 Performer_innen. ImPulsTanz stellte dafür Räumlich-
keiten im ehemaligen Postgebäude 1070 zur Verfügung. 
Gemeinsamer Beschluss im Herbst eine Pressekonferenz 
zu veranstalten, um auf unsere prekären Arbeitsbedin-
gungen und die politischen Missstände rund um die 
Schließung des Tanzquartiers hinzuweisen.

•	 Bildung einer Pressekonferenz- Arbeitsgruppe, Erstellung 
eines Grundsatzpapiers zu unseren kulturpolitischen 
Forderungen

•	 Pressekonferenz am 27. September 2017 im Presseclub 
Concordia. Über 100 Personen der Freien Szene sind 
anwesend und unterstützen die politischen Forderungen 
von Wiener Perspektive

•	 Offenes Informationstreffen für Kolleg_innen der Per-
formanceszene am 26. Oktober 2017 in der Halle G im 
Tanzquartier Wien. 60 Teilnehmer_innen

•	 Soziokratie-Workshop mit Michaela Moser am 
16.11.2017 im Wohnprojekt Wien

•	 Erste Veranstaltung der fictional season in der Nordbahn-
halle am 24. November 2017. Ein Tag Austausch und of-
fene Arbeitsgruppen zu den Themen working conditions, 
spaces, education and training mit anschließender Party. 
In Kooperation mit der IG-Freie Theater. Suppenspon-
soring von Othmar Holzinger/Naturkostladen St. Josef

•	 Visions- und Strukturtreffen der Kerngruppe im Dezem-
ber 2017 und Februar 2018

•	 Formierung und regelmäßige Treffen der Arbeitsgruppen
•	 Beginn und Fortsetzung eines Dialogs mit der Kulturab-

teilung der Stadt Wien

Ausblick
•	 Nächstes Ma7 Treffen am 6. März 2018
•	 Nächste Fictional Season zum Thema Arbeitsbedingun-

gen/Salary Levels am 24.3.2018 von 12:00-22:00 im WuK 
(Flieger, ttp).

"I want to look into how education in dance, performance 
& choreography can be developed in Austria. In the WP 
training & education group we are currently looking at how 
we can establish peer to peer exchange. Short term we have 
a lot to gain from exchanging knowledge among each other 
but politically it is important to lift the profile of perfor-
mance and dance in Austria to the same level of fine arts." 
Charlotta Ruth

Pressekonferenz © Markus Gradwohl
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Bei der Pressekonferenz am 27. September 2017 trat 
Wiener Perspektive erstmals mit einer schriftlichen 
Bestandsaufnahme der kulturpolitischen Missstände 
und einem Forderungskatalog zur Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen von Künstler_innen der Freien 
Szene an die Öffentlichkeit. Im ersten Teil der Serie 
über Wiener Perspektive veröffentlichen wir nun we-
sentliche Teile dieses Grundsatzpapiers. Ein wichtiger 
Anlass für die Formierung und Gründung von Wiener 
Perspektive war, wie bereits eingangs erwähnt u.a. 
die Tatsache, dass die Freie Tanz/Performance/The-
ater-Szene im Herbst 2017 eine Saison der geschlos-
senen Häuser vorfand. Nachfolgend die Fakten, wie 
sie bei der Pressekonferenz am 27. September 2017 
präsentiert wurden:

•	 Das Tanzquartier hat wegen Renovierung der Stu-
dios komplett geschlossen und eröffnet erst wie-
der mit der neuen Intendanz Ende Jänner 2018. 
Für die eigentlich verfügbare Halle G wurde wei-
terhin Miete bezahlt, aber die Halle ist für Künst-
ler_innen trotzdem nicht zugänglich 

•	 Das Theater brut spielt für die gesamte Saison 
2017/2018 ausschließlich „nomadisch“, da das 
Haupthaus im Künstlerhaus renoviert wird und 
somit als Spielstätte ausfällt.

•	 Der Theater/Performance-Spielort im WUK öff-
net erst Ende November 2017 wegen Intendanz-
wechsel.

Unsere Hauptspielstätten und wichtigsten 
Infrastrukturen stehen somit nicht zur Verfügung. 
Die Renovierung des Tanzquartier Wien wurde aus 
dem laufenden künstlerischen Budget des Hauses 
finanziert. Das heißt, der Tanz/Performance-Szene 
entgehen dadurch im Herbst Koproduktionsgelder 
und Leistungen in der Höhe von ca. 450.000 Euro. 
Auch das für die Künstler_innen bedeutsame tägliche 
Training in den TQW Studios entfiel ersatzlos.

Alle genannten Vorgänge fanden ohne jegliche 
Abstimmung mit uns Künstler_innen statt. Dieses 
Kommunikationsdefizit erscheint uns symptoma-
tisch für den Wert, welcher der freien Tanz- und 
Performance-Szene offensichtlich von der Kultur-
politik zugemessen wird. Nicht nur wurden seitens 
der Verantwortlichen keine Alternativangebote offe-
riert, sondern auch Initiativen, die Künstler_innen 
der MA 7 zur Abfederung der Misere vorgeschlagen 
hatten, wurden schlicht abgelehnt. Eine Institution, 
die wir als Szene mit aufgebaut haben, ein dreiviertel 
Jahr lang der öffentlichen Wahrnehmung zu entzie-
hen, kann nicht in unserem Sinne und auch nicht 
im Sinne der Stadt sein. Aus diesen Gründen – der 
Nicht-Kommunikation mit der Freien Szene und 
der ausbleibenden Zurverfügungstellung notwen-
diger Ressourcen für die Freie Szene – haben sich 
bislang über 250 in Wien aktive Künstler_innen in 
der offenen Plattform Wiener Perspektive zusam-
mengefunden. 

Pressekonferenz am 27.09.2017 und Grundsatzerklärung 
von Wiener Perspektive
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Wiener Perspektive fordert folgende Umsetzungen:

1.	 Eine Trennung von Fördersystem und sozialer Absiche-
rung ist notwendig, um Lebensbedingungen für Künstler_
innen jenseits der Armutsgrenze zu garantieren. Beide 
Agenden müssen innovativ weiterentwickelt und bear-
beitet werden. Alle Freien Kunstschaffenden benötigen 
eine gesetzlich festgelegte, soziale Absicherung im Falle 
von Arbeitslosigkeit und Krankheit. Darüber hinaus darf 
künstlerische Förderung nicht an unsichtbare Altersgren-
zen gebunden sein. Die Unsicherheit von künstlerischen 
Arbeitsbedingungen – aufgrund fehlender oder zu nied-
riger Förderung – führt bei einer beträchtlichen Anzahl 
von Künstler_innen zu einer zunehmenden und akuten 
Armutsgefährdung. Diesbezüglich sollten europäische 
Vergleiche angestellt und in Folge eigene Lösungen ent-
wickelt werden. 

2.	 Neue Formen von Förderungen und Unterstützungen in 
Ergänzung zum ausschließlich produktionsorientierten 
Fördermodell der Stadt Wien – wie z.B. interdisziplinä-
re Forschungs- und entwicklungsbezogene Förderungen 
und Stipendien, Fellowships, Förderungen für Weiterbil-
dung etc. – würden unterschiedliche Bedürfnisse abde-
cken, die Szene bereichern und die Budgets der produk-
tionsorientiert zu vergebenden Mittel entlasten.

3.	 Sämtliche von der Stadt geförderten Strukturen sollen 
Ressourcen, besonders Raumressourcen jenseits des Ei-
genbedarfs, der Freien Szene zu günstigen Konditionen 
zur Verfügung stellen. Wir sprechen hier „Szene Institu-
tionen“ wie z.B. Kosmos Theater, Hamakom, Tanzquar-
tier Wien, Eldorado, Werk X etc. an, aber auch große 
städtische Institutionen wie z.B. das Volkstheater. Ein 
praktikables Modell in diesem Zusammenhang ist die 
Struktur des „Workspace Brussels“.

4.	 Künstler_innen brauchen nicht nur Räume, um zu arbei-
ten und zu trainieren und ihre künstlerischen Projekte zu 
realisieren, sondern auch Räume, um sich auszutauschen 
und zu vernetzen. Wir benötigen von Institutionen un-
abhängige Räume, die wir nach unseren eigenen Bedürf-
nissen gestalten und nutzen können.

5.	 Es ist zudem notwendig, ein breitgefächertes, tägliches 
Training für professionelle freiberufliche Tänzer_innen 
und Performer_innen zu gewährleisten, beziehungsweise 
aufzubauen.

6.	 Koproduktionen dürfen nicht nur so benannt werden, 
sondern müssen tatsächlich finanziell koproduziert sein. 
Die Koproduktionsbeträge sind in den letzten Jahren 
drastisch gesunken und rechtfertigen den Begriff nicht 

mehr. Unter Koproduktionen verstehen wir, dass Gelder 
für die künstlerische Produktion bereitgestellt werden, 
zusätzlich zu Infrastrukturen in Form von Aufführungs-, 
Proberäumen und Technik. Wir werden uns in Zukunft 
weigern, bloße Kooperationen als Koproduktionen zu 
bezeichnen, wenn sie in finanzieller Hinsicht keine Ko-
produktionen sind.

7.	 Wir sehen die dringliche Notwendigkeit, in Wien ein 
Kunstförderungsgesetz zu schaffen, welches die kultu-
rellen Ausgaben an die Gesamtausgaben der Stadt bindet. 
Dass Wien als einziges österreichisches Bundesland über 
kein solches verfügt, ist nicht länger hinzunehmen.

8.	 Als Sofortmaßnahmen fordern wir: Die 450 000,- Euro, 
die der freien Szene durch die Renovierung des Tanzquar-
tier Wiens entzogen wurden, soll die Stadt Wien in die 
Entwicklung und Schaffung neuer Arbeits-und Raum-Mo-
delle für die Freie Szene investieren, um ausreichende 
Arbeits-, Trainings- und Aufführungsräume zu generieren.

Wiener Perspektive tritt an die Öffentlichkeit

•	 Um eine kritische Bestandsaufnahme unserer Arbeitsbe-
dingungen öffentlich zu machen.

•	 	Um bessere Standards für eine Zusammenarbeit mit der 
Stadt, den durch sie finanzierten Institutionen und den 
Magistraten zu bewirken, Synergien zu schaffen und die 
Raumnutzung zu optimieren.

•	 	Um problematische personelle Konstellationen in Ent-
scheidungsfindungen, problematische Entscheidungen und 
Planungen anzusprechen und Transparenz einzufordern.

•	 Um die Veranstaltungsserie Fictional Season durchzu-
führen, die Wiener Perspektive, beginnend mit Ende 
November 2017, organisiert. In unseren Veranstaltungen 
diskutieren wir zu verschiedenen Themenschwerpunk-
ten, unternehmen eine Inventur der Arbeitsbedingungen 
und Förderungssituation und entwickeln Perspektiven 
mit Künstler_innen, Expert_innen und Interessierten, um 
Lösungsansätze für unsere Herausforderungen zu finden.

•	 Um eine erste Positionierung zu folgenden Themen 
vorzunehmen

1.	 Unsere Arbeitsbedingungen und Finanzierungsgrundlagen
2.	 Die Verfügbarkeit von Arbeitsräumen, Spielorten, Pro-

beräumen und institutionellen Räumen
3.	 Die Transparenz städtischer Budgets, Entscheidungen 

über Förderungen und Besetzungen von für uns wich-
tigen Institutionen

Diese drei Themen werden in den weiteren Serien von Wiener 
Perspektive ausführlich behandelt.
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Sie ist keine Asylsuchende, keine Schutzflehende, sie 
ist eine EU-Bürgerin, die mit den Privilegien ausgestattet, von 
Europas Verheißungen angesprochen, nach Europa gezogen 
ist. Doch auch sie, die sich innerhalb der europäischen Kom-
fortzone frei bewegen kann, sieht an den gläsernen Fassaden 
der Nationalstaaten hoch, den Fassaden des Nationalen, von 
denen Europa verstellt ist. 

Und je tiefer sie in die Zentren vordringt, wo das Selbst-
verständnis der gegenwärtigen Gesellschaft formuliert wird, 
wo entschieden wird, was Haupt- und was Nebenerzählung 
ist, je öfter sie die politischen, medialen, sprachlichen Nar-
rative verfolgt und die Politiken beobachtet, denen ihrerseits 
die Bürokratien Folge leisten mit entsprechenden Begrifflich-
keiten und Kategorien, je tiefer sie also dorthin vordringt, 
wo sich die Deutungshoheiten manifestieren, umso weniger 
bleibt von diesem Europa etwas übrig – und umso seltener 
geben sich Europäer zu erkennen.

Europa 
von den Rändern her denken
Maxi Obexer

1 Maxi Obexer: „Europas längster Sommer“.  
Verbrecher Verlag 2017.

Im Prolog aus „Europas längster Sommer“ fragt die 
Protagonistin: „Wo ist dieses weite freie Land, das den 
schönen Namen Europa trägt? Ich sehe nur Staaten. Europa 
hat die Menschen dazu gebracht, sich in Bewegung zu 
setzten. Aber wo ist das Land? Je tiefer sie nach Europa 
einwandern, umso mehr scheint es zu verschwinden.“ 1

Maxi Obexer © nanediehl
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tenz. Sie findet sich zwar mit lauter Anderen, die wie sie eine 
europäische Existenz teilen: Sie findet sich aber nicht wieder 
in dem, was sie alle miteinander verbindet. 

Was sie anstelle der Verbindungen widerfindet sind 
Unterscheidungen, sind Kategorien, klar voneinander unter-
schiedene Menschengruppen, so fundamental unterschieden, 
dass kein Mensch mehr auf die Idee kommt, dass sich irgend-
etwas Gemeinsames zwischen ihnen finden ließe. Einheiten, 
Identitäten werden durchgereicht, die dem einer nationalen 
Identität entsprechen, von der sie immer wieder hört, und 
heute mehr denn je, dass sie doch wichtig sei. Weil schließß-
lich die Leute doch was bräuchten, worauf sie sich beziehen 
könnten, besinnen könnten. In diesen bewegten Zeiten.

Kategorien wie Flüchtling, Migrant_innen, Aussiedler_
innen, Bürger_innen, um nur die paar wichtigsten zu nennen, 
suggerieren gleichsam, dass es sich um einzelne, voneinan-
der isolierbare Kapseln handeln würde, die ihrerseits um ein 
großes Zentrum kreisen, also Randerscheinungen sind. So 
hält sich ein nationales Narrativ, und die Behauptung einer 
national geprägten Mehrheitsgesellschaft. 

Europäische Realitäten? In Brüssel vielleicht. Auf Kon-
ferenzen und Tagungen. Aber hier doch nicht. Hier – in den 
Parlamenten, wird Europa oft genug machtpolitisch instru-
mentalisiert und geleugnet. Und auf diese Weise verhindert. 
Als würde hier nicht von dieser, sondern von einer anderen 
Welt gesprochen. Von einer in der doch das Deutsche, das 
Österreichische, das Italienische unverrückbar fest an seinem 
Platz ist, und wo in deren Debatten alles, was in Bewegung 
gerät, als Krise verstanden wird. Nicht allein nur durch die 
Rechtspopulisten, die immerhin lauthals verkünden, es ver-
hindern zu wollen, und die am Pegelschlag ihres Hasses zu-
mindest erkennen lassen, dass sie dieses Europa sehen und 
erkennen. 

Vom Zentrum aus gesehen sieht sie ein verstelltes, ein 
zugestelltes Europa. Ein abstrakt geltendes Europa. Ein auf 
seine Unterschiede reduziertes Europa. 

II
Anders sieht es aus, wenn sie Europa von den Rändern aus 
betrachtet. Dort ist Europa real – Gegenwart, Alltag und zu-
gleich und ungebremst: konkrete Vision. Dort treffen sich 

Sicher: Europa ist beschlossene Sache. Es gibt Eu-
ropa-Plätze, Europa-Brücken, Europa-Hallen, Europa-We-
ge; auf den Geldscheinen ist Europa mit all seinen Plätzen, 
Brücken, Palästen, Hallen und Wegen abgebildet. Auch das 
stimmt.

So wie es auch stimmt, dass Europa den Kontinent mit 
einem dichten institutionellen und strukturellen Netz über-
spannt. Europa ist für Junge Menschen auf der Suche nach 
Studium, Ausbildung, Training, Praktikum und internationa-
ler Berufserfahrung längst Standard und Selbstverständlich-
keit. Neben den Millionen, die in den europäischen Instituti-
onen arbeiten, sind auch sie es, die fortwährend europäische 
Verbindungen, Beziehungen und Biographien begründen. 
Und doch, etwas ist seltsam. Europa ist zwar überall präsent, 
doch es wird nicht wahrgenommen. Es ist zwar überall sicht-
bar, und wird doch übersehen. Es ist real, aber kaum Realität. 
Es gilt als Abstraktum.

Und so geht es ihr mit ihrer eigenen Biographie, die de-
nen von unzähligen anderen ähnelt die bedingt wurde durch 
Europa und deren Möglichkeiten: die Biographien all jener, 
die nach Europa gezogen sind, oder die innerhalb Europas 
das Herkunftsland verlassen und sich woanders niederge-
lassen haben. Lebensläufe und Bewegungen wurden durch 
Europa in Gang gesetzt, und die haben längst auch eine euro-
päische Gesellschaft geschaffen. Die Tatsache, dass sich Bür-
ger_innen überall niederlassen können – und es seither auch 
tun, ist wesentlicher Bestandteil des europäischen Selbstver-
ständnisses. Über die einzelnen Ländergrenzen hinweg. Und 
weit über die Außengrenzen der Europäischen Union hinaus. 
Denn die Europäisierung der Gesellschaft lässt sich nicht nur 
auf Bürger_innen begrenzen. Ebenso wenig, wie sich Europa 
über seine Außengrenzen beschränken lässt: ich spreche von 
dem Geist, den Europa ausstrahlt, von all den Menschen, die 
an Europa glauben, auch wenn sie nicht in Europa leben.

Doch auch mit der europäischen Gesellschaft verhält 
es sich ähnlich. Sie scheint flüchtig, unsichtbar, schwer aus-
zumachen, abstrakt. Was sie nicht wiederfindet ist europäi-
sche Gegenwart im öffentlichen Denken, im Wahrnehmen, 
im Bewusstsein. Was sie nicht wiederfindet ist die Spiegelung 
– die Reflexion von etwas, das so vielfach gegeben ist und 
die meisten miteinander verbindet, biographisch, beruflich, 
geistig – das Europäische und die heutige europäische Exis-
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die eine vermeintlich sichere Heimat anbieten, Verbindungen, 
Beziehungen, Freundschaften trennen und auseinandertrei-
ben können. 

Die Südtiroler haben sich an der Frage: wie fühlst du 
dich, als Italiener_in, als Österreicher_in, als Deutsche_r? – 
abgearbeitet. Eine Frage, die nur denen gestellt wird, die sie 
nicht eindeutig beantworten können. Sie sind an einer unbe-
antwortbaren Frage gereift und sind heute wichtige Antwort-
geber_innen auf die wie mir scheint wichtigere Frage: was 
lässt sie dennoch gefestigt sein? Was lässt sich anstelle einer 
abschließbaren Identität stellen? Was – welche Bezüge, wel-
che Einbindungen und Verbindungen, welche Perspektiven, 
ermöglichen ganz ohne eine nationale Identität ein stabiles 
Selbstverständnis von sich selbst?

Wenn wir das Feld des Dazwischen wahrnehmen, wo 
sich diese Dynamiken abspielen, aus denen Neues hervorgeht, 
und Zusammengehöriges, so kommen wir auf ganz andere 
Resultate. Die vielen Bezüge, die sich hier deutlicher zeigen: 
hier spielt sich Europa offen – oder offener ab, unverstellter. 

III
Über die Problematik des Begriffs der nationalen Identität 
sind wir uns meist einig. Das Konzept der kulturellen Iden-
tität hingegen ist weitestgehend unangefochten. Und die Be-
deutung von Identität ist unbestritten, sowohl bei den Rech-
ten wie bei den Linken. 

Es besteht Einigkeit darüber, dass wir eine Identität 
besitzen, oder auch: Identitäts-Suchende sind. Aber sind wir 
das? Die Identität ist der Logik der Differenz verhaftet. Su-
chen wir nach den Differenzen, wenn wir suchen, oder wenn 
wir uns einfach bewegen? Wenn wir als kullturelle Identitäre 
von Differenz zu Differenz bewegen, landen wir in der Sack-
gasse. Denn am Ende eines jeden Weges wartet überall nur 
eine weitere Identität, fixiert und abgekapselt. 

Der französische Philosoph Francois Jullien2 schlägt 
anstelle der Identität den Begriff Resource vor, die er als 
Fruchtbarkeit verstehen will. Und an der Stelle der Differenz 
und der Unterscheidung macht er den Abstand stark – den 
Abstand, die Entfernung und vor allem: Das Dazwischen. Wir 
wandern danach nicht mehr, wie bei Aristoteles: Von Unter-
schied zu Unterschied bis wir zu einem letzten Unterschied 

2 Francois Jullien: „Es gibt keine kulturelle Identität“.  
Edition Suhrkamp 2017.

die Gesellschaften, die aus verschiedenen Gründen Europä-
er_innen sind und offen gelebte europäische Gesellschaften 
darstellen. Im Grunde nicht wesentlich anders, als wir es von 
den europäischen Großstädten kennen; und doch anders in-
sofern, als ihnen das Konzept einer nationalen Identität offen 
fehlt. Auch, weil es ihnen abgesprochen wird.

Ich denke an Grenzländer und an Minderheiten: Ich 
möchte mich jedoch hauptsächlich darauf beschränken – und 
meine eigenen Erfahrungen geltend machen, die sich auf Süd-
tirol beziehen, ein Land, das an die Schweiz, an Österreich 
grenzt, das ein Transitland ist und als sogenannte Minderheit 
in Italien gilt, nachdem es vor knapp hundert Jahren an Ita-
lien annektiert wurde. 

Für Minderheiten, die in einer ewigen und elenden 
Symbiose an ihre Nationalstaaten gebunden sind, ist Euro-
pa die Überwindung ihres Status als Minderheit, wenn nicht 
überhaupt deren Abschaffung, die Abschaffung der Konstruk-
tion Mehrheit und Minderheit. Hier ist Europa präsent, kein 
Abstraktum, nichts Fremdes, konkrete Realität und konkrete 
Vision.

Unter den Einwohnern in Südtirol wird man eine na-
tionale Identität vergeblich suchen; heute gehen sie gelas-
sen damit um. Was ihnen gern als Defizit angelastet wurde, 
scheint sie nicht mehr zu kümmern; offenbar können sie 
auch gut ohne damit leben. Der italienisch-deutsche, oder 
deutsch-italienische Alltag – je nach Gebiet, ist inzwischen 
normal, normal gewordener Alltag. 

Was gesagt werden kann ist, dass sie sich weder ver-
schmolzen, noch nichts miteinander zu tun haben. Sie be-
streiten den Alltag miteinander. Sind in unzähligen Verbin-
dungen und Beziehungen, haben also ständig miteinander zu 
tun. Sind weder komplett vereinigt noch komplett getrennt. 
Sehen sich als Partner und als Gegenüber. Lernen aneinander, 
befruchten sich gegenseitig, stoßen sich ab und ziehen sich an.

Diese Gelassenheit, oder auch der inzwischen selbst-
bewusste Umgang mit dem Fehlen einer nationalen Identität 
hat wesentlich mit Europa zu tun, mit dem Bezug auf eine 
übergeordnete Ordnung, die die Europäische Union darstellt. 
Und mit der Durchlässigkeit, die sie mit dem Auflösen der 
Grenzen geschaffen hat. Es ist nicht zu unterschätzen, wie 
sehr die Durchlässigkeit der Grenzen auch eine Durchläs-
sigkeit im Denken herstellt. Es schafft die Voraussetzungen 
dafür, was und wie wir wahrnehmen. Wir wissen, wie radikal 
schnell gerade Begriffe wie nationale oder kulturelle Identität, 
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gelangen, der das in seiner Definition ausgedrückte Wesen 
des Dings zu erkennen gibt.

Der Abstand erweist sich vielmehr „als eine Denkfi-
gur nicht der Identifikation, sondern der Exploration, die 
andere Möglichkeiten zutage fördert. Folglich hat der Ab-
stand keine klassifikatorische Funktion, (..,) anders als bei 
der Klassifikation werden keine Typologien erstellt, vielmehr 
besteht das Ziel gerade darin, über diese hinauszugehen. Mit 
dem Abstand verbindet sich kein Zurechtrücken, sondern 
ein Verrücken.“

Im Dazwischen, in der Spannung zwischen dem einen 
und dem anderen, bleiben sich die beiden Gegenüber ein 
solches. „Der eine hört nicht auf, sich im anderen zu entde-
cken, sich in der Gegenüberstellung sowohl zu erforschen 
als auch zu reflektieren. Will er sich selbst erkennen, bleibt 
er vom anderen abhängig und kann sich nicht auf das, was 
seine Identität wäre, zurückziehen.“

Hier setzt die Kulturarbeit an, die wir leisten können – 
leisten müssen, wenn wir dieses Europa verteidigen möchten. 
Es gilt, dieses Dazwischen zu füllen. Als die Welt, die bereits 
existiert, und der wir heute Namen geben. Als das gemeinsa-
me Feld, das – wenn wir an Europa denken, übersehen wird, 
solange wir auf Unterschiede reduzieren, auf Definitionen, 
Kategorien, Identitäten. Stattdessen können wir die Unter-
schiede als den fruchtbaren Boden bestimmen, aus dem unser 
europäisches Selbstverständnis erwächst. 

Eine Arbeit, die wir auf allen Ebenen leisten müssen: 
im Reflektieren auch des eigenen Denkens. Im Darstellen, 
im Erzählen, auch in der Beziehung zum Publikum, das ein 
Publikum der Vielen werden muss, und das, als Publikum 
der Vielen, es verdient, einer Kultur zu begegnen, das aus 
den Vielen und dem Vielen schöpft.

Was uns verbindet, ist, was uns voneinander unter-
scheidet, was uns unterschiedet, verbindet uns.

Maxi Obexer 

Theaterautorin und Schriftstellerin, wuchs in 
Südtirol / Italien auf; sie lebt in Berlin. Für ihre 
vielfach politischen Werke erhielt sie u.a. den 
Robert Geisendörfer Preis, den Eurodram-Preis 
2017 für ihr Hörspiel und Theaterstück „Illega-
le Helfer“, sowie den Potsdamer Theaterpreis 
2017 für „Gehen und Bleiben“. Lange, bevor die 
Tragödien im Mittelmeer wahrgenommen wur-
den, stellte Obexer die Frage nach dem Wert 
und der Bedeutung Europas. Es entstanden das 
Hörspiel und Theaterstück „Das Geisterschiff“ 
(2006), oder ihr Debütroman „Wenn gefährliche 
Hunde lachen“ (2011). Im Herbst 2017 erschien 
ihr Romanessay „Europas längster Sommer“, 
für den sie für den Bachmannpreis nominiert 
wurde.
Maxi Obexer lehrte als Gastprofessorin an der 
Georgetown University in Washington DC., 
am Dartmouth College NH, an der Universität 
der Künste, Berlin, sowie am Deutschen Litera-
turinstitut Leipzig. 2014 gründete sie das Neue 
Institut für Dramatisches Schreiben, Nids.

www.m-obexer.de
www.nids.eu
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Eine ungewöhnliche Begegnung, auf 
Basis einer ungewohnten Kooperation, 
erwartete die Besucher_innen des Gar-
tenbaukinos Ende Jänner. „Apocalypse 
Now? – Kunst und Kultur in Zeiten der 
Krise“ lautete der Titel der von Sibyl-
le Hamann moderierten Diskussion 
mit Julya Rabinovich (Autorin), Alex-
andra Hauke (Institut für Anglizistik 
und Amerikanismus), Thomas Drozda 
(Kunst und Kultursprecher der SPÖ) 
und Manuel Rubey (Schauspieler). Für 
die Organisator_innen, rund um Judith 
Kohlenberger vom Institut für Sozialpo-
litik, bildete die Sonntags-Matinee den 
Abschluss einer Ringvorlesung über 
„Krisennarrative“. Norman Shetler vom 

Gartenbaukino setzte die Diskussion 
quasi als Vorprogramm für die düstere, 
1973 verfilmte Zukunfts-Utopie „Soy-
lent Green“ auf den Spielplan des Kinos.

Vor allem Julya Rabinovich 
brachte ihr Unbehagen über Gewalt-
tätigkeiten und Worteruptionen zum 
Ausdruck: man spüre eine Art „Recht 
auf Aggression“, das in den letzten zehn 
Jahren salonfähig geworden sei – in ei-
ner „Wir-gegen-sie-Heftigkeit, durch 
die der Rechtspopulismus in der Mitte 
der Gesellschaft angekommen ist“. Die 
Frage sei: „Wie bringt man diesen Geist 
wieder zurück in die Flasche?“. Hier 
sei die Kunst gefordert, egal ob man 
sich Entwicklungen hierzulande oder 

in US-Amerika anschaue: „Kunst kann 
raus aus dem Verdinglichen und hin zur 
Wiedervermenschlichung führen.“ 

Für Thomas Drozda war das 
Wahlergebnis vom Herbst 2018 eine 
Sichtbarmachung einer bereits länge-
ren, vorangegangenen Entwicklung: 
Was eben noch Rhetorik war, sei nun 
am Wege in die Realität. „Die Krise als 
politischer Wendepunkt betrifft bereits 
viele Gruppen massiv. Sozialabbau pas-
siert überraschend rasch.“ Er glaube 
aber nicht, dass die derzeitige Politik in 
Österreich eine breite Akzeptanz finden 
werde. Er betonte, „auch wenn ein Land 
in der internationalen Wahrnehmung 
immer mit der Regierung verbunden 

Verlustgesellschaften, Bandenbildungen  
und Synchronschwimmen im Echtzeitbecken

Caro Wiesauer Eine ungewöhnliche Begegnung, auf Basis einer ungewohnten Ko-
operation, erwartete die Besucher_innen des Gartenbaukinos Ende 
Jänner. „Apocalypse Now? – Kunst und Kultur in Zeiten der Krise“ 
lautete der Titel der von Sibylle Hamann moderierten Diskussion mit 
Julya Rabinovich (Autorin), Alexandra Hauke (Institut für Anglizistik 
und Amerikanismus), Thomas Drozda (Kunst und Kultursprecher der 
SPÖ) und Manuel Rubey (Schauspieler). Für die Organisator_innen, 
rund um Judith Kohlenberger vom Institut für Sozialpolitik, bildete die 
Sonntags-Matinee den Abschluss einer Ringvorlesung über „Krisen-
narrative“. Norman Shetler vom Gartenbaukino setzte die Diskussion 
quasi als Vorprogramm für die düstere, 1973 verfilmte Zukunfts-Utopie 
„Soylent Green“ auf den Spielplan des Kinos.



	 16gift 01/2018

wird, gibt es doch eine Gegenwelt dazu, 
ein anderes Österreich.“

Nach reger Publikums-Diskussi-
on wurden die Podiumsteilnehmer_in-
nen von Sybille Hamann nach ihren 
Rezepten im Umgang mit der Identi-
tätskrise – zwischen Angst vor totaler 
Kontrolle und Kontrollverlust – befragt. 
Der Empfehlungsbogen reichte dabei 
von „1984 wieder lesen“ bis zur opti-
mistischen Zukunftsdokumentation 

„Tomorrow“. Thomas Drozda zitierte 
Beuys: „Die einzig revolutionäre Kraft 
ist die Kraft der Menschlichkeit. Die 
einzig revolutionäre Kraft ist die Kunst.“ 
Manuel Rubey warf das Album „Kapitu-
lation“ von Tocotronic ins Rennen – als 

musikalischen Soundtrack für den an-
stehenden Weltuntergang. Da war die 
Stimmung aber schon wieder entspannt 
bis heiter. Auch Humor kann heilen, 
bisweilen. 

„Reflektieren oder ankotzen?“
Gerade erst haben sie mit „Swing – Tanz 
gegen rechts“, als Teil 4 ihrer „Tetralogie 
der Einsamkeit“, ein starkes Statement 
gegen populistische Strategien gesetzt. 
Das Aktionstheaterensemble rund um 
Martin Gruber trifft – nicht nur, aber ge-
rade auch mit plakativen Grinsern, klei-
nen Gesten und lächerlich anmutenden 
Tanzschrittchen in Endlosschleife – den 
Nerv der Zeit und zeigt damit, wie sich 

Narzissmus, Frauenfeindlichkeit, Em-
pathielosigkeit und Entsolidarisierung 
hinterrücks und scheinbar nebenbei in 
die Gesellschaft einschleichen.

Zweimal im Jahr tobt sich seine 
„schnelle Eingreiftruppe“ aber auch im 
„Salon d‘Amour“, einer Art Nebenschie-
ne zum normalen Theaterprogramm, 
aus. Anarchistisch, bissig und schnell 
hingerotzt werden Performance, bilden-
de Kunst, Musik und Texte verwoben 
und im Format einer „Kunstlounge“, 
die weniger entspannend als an- und 
aufregend ist, präsentiert. Bei dieser 
mehr oder weniger direkten Aufarbei-
tung des österreichischen Zeitgesche-
hens im Februar konnte man unter dem 

Sibylle Hamann (Moderation), Julya Rabinowich (Autorin), Manuel Rubey (Schauspieler) 
Thomas Drozda (Sprecher für Kunst, Kultur, Medien SPÖ), Alexandra Hauke (Wissenschafterin)

 © Helmut Steiner
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sorgt für unglaublich poetische Bildmo-
mente – sie stakst auf Schuhen, deren 
Absätze immer höher werden, erklimmt 
eine Leiter und springt beherzt mit Na-
senklammer in den Pool. „Nimm die 
Zukunft in die Hand“, steht dazu an 
der Wand. Und immer wieder greift die 
Poetry-Slammerin Janea Hansen zum 
Mikro, mitten im Publikum, und zitiert 
eigene und fremde (Hass-) Facebook- 
und Blog-Einträge mit einer radikalen 
Inbrunst, fast bis zum Erbrechen.

All das passiert fokussiert, neben-
einander oder auch in voller Harmonie. 
Ein Abend, der Mut macht und sagt: Du 
bist nicht allein.

Die alltägliche Rechte
Im Rahmen des Projektes „Bergeins“ 
fand am 17. Februar die Podiumsdis-
kussion „Die alltägliche Rechte: Ge-
sprächsrunde angesichts des rechten 
Europas“ im Werk X Eldorado am Peter-
splatz statt. „Bergeins“ bezeichnet dabei 
ein Projekt/eine Installation/eine Per-
formance, entstanden als Koprodukti-
on des Künstlerkollektivs „Freundliche 
Mitte“, bestehend aus Gerhild Stein-
buch, Philine Rinnert, Sebstian Straub 
und sehr vielen anderen Mitwirkenden, 
mit dem brut Wien und dem Drama Fo-
rum UniT Graz. 

Der im Rahmen von Bergeins 
stattfindenden Podiumsdiskussion ging 
ein Aufruf zur Bandenbildung voran, 
bei der Teilnehmer_innen aus den Berei-
chen Architektur, Politik und Literatur 
Antworten auf derartige Fragen suchten 
wie: „Wie ist es möglich, dass xenopho-
be Gruppen in europäischen Staaten 
regieren?“ Und: „Was hat sich in der 
Öffentlichkeit seit 2000 geändert?“

Motto „Summertime“ im Werk X unter 
anderem staunen, wie aktuell Texte von 
Ernst Jandl oder Reinhard P. Gruber 
heute (wieder) sind.

Ein Permanent-Ausnahmezu-
stand - „Reflektieren oder ankotzen?“ 

- findet seinen Ausdruck auf der Büh-
ne: Das Ensemble versucht sich in 
lieblichen Synchronschwimmer-Per-
siflagen im Pool und lauscht entrückt. 
Die bildende Künstlerin Ona B räkelt 
sich im Liegestuhl und liest aus ihren 
Schundromanen „Ona B. packt aus“ im 
Bastei-Format, vermengt deftige Gula-
schrezepte mit Sex & Blut - denn die 
Leute denken zu wenig mit ihren Sin-

nen. Auf der Bühnenrückwand werden 
ihre neuesten collagenartigen Anti-Ka-
pitalisten-Poster projiziert: „Investiere 
in Dich selbst“, „Kleine Diebe sitzen 
– große Diebe regieren das Land“ oder 
„Jeder zahlt für jeden“ steht da geschrie-
ben. Die Power-Band „Rambo Rambo 
Rambo“ untermalt nicht nur, sondern 
liefert starke Auftritte mit den Sänger_
innen Nadine Abado und Andreas Dau-
böck. Der Lyriker Stehan Eibel Erzberg 
erzählt von seinen Erfahrungen mit der 
Veröffentlichung von subversiven Ge-
dichten in katholischen Blättern, Mar-
tin Gruber zitiert, nein, intoniert Ernst 
Jandl, und die Clownfrau Martha Labil 

Salon d´amour © Gerhard Breitwieser
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Als Antwortführer fand sich un-
ter anderem Nina Horaczek (Autorin, 
Chefreporterin des Falters), die konsta-
tierte, dass Österreich im Jahr 2000 mit 
der Bildung der schwarzblauen Koali-
tion Vorreiter gewesen sei und damit in 
Europa einen Schock ausgelöst habe. 
2017 sei man allerdings mit Türkisblau 
mitten im europäischen Mainstream 
angelangt. Die Gründe für den Rechts-
ruck in Österreich verorte sie im öffent-
lichen Diskurs, der 2015 im Zuge der 
Flüchtlingsbewegung eingesetzt habe. 
In sozialen Medien, wie auch von der 
FPÖ, seien rasch negative Bilder erzeugt 
worden. Doch auch die SPÖ habe von 
„Türen mit Seitenteilen“ gesprochen und 
damit zusätzlich für schlechte Bilder ge-
sorgt. Und bei Problemen nur wegzuse-
hen, sei eben auch kein Konzept: „Es 
gibt nicht keine Probleme, wenn 90.000 
Menschen kommen.“

Maximilian Pichl (Rechts- und 
Politikwissenschafter, Uni Kassel) kon-
statierte mit einem Blick von außen, 
dass diese Entwicklung in Österreich 
nicht von heute auf morgen passiert 
sei: „Macht-Taktierer der Konservati-
ven glauben, die Rechten integrieren 
zu können. Es werden keine Linien 
gezogen und die Rechten werden un-
terschätzt. Dabei gibt es nicht nur Wer-
teprobleme, sondern auch strukturelle.“ 
Grätzelpolizei, Ordnungswachen, Stadt-
wachen - anstelle einer sozial verträg-
lichen Stadtplanungspolitik fände eine 
Verunsicherungsproduktion in den 
Städten statt. Gabu Heindl (Architektin, 
Urbanistin) schreibt hierfür auch dem 
Schwächeln der Sozialdemokratie und 
des Sozialstaates eine Mitschuld zu: „Es 
fehlt ein Angebot der Linken gegen den 

Neoliberalismus.“ Der Verkauf öffentli-
chen Gutes habe Langzeitfolgen bis in 
kleine private Bereiche; Kritik äußerte 
sie auch – am Beispiel des geplanten 
Heumarkt-Hochhauses – an der Inves-
toren-gesteuerten Immobilienentwick-
lung im rotgrünen Wien.

In der dem Aufruf zur Bandenbil-
dung gewidmeten Schlussrunde richtete 
sich Nina Horaczek berührend an die 
vielen Ehrenamtlichen und die Herzens-
menschen aus allen möglichen Gruppen, 
die 2015 zusammenfanden: „Bitte wei-
termachen!“

Empathie und Solidarität
Die Suche nach Ansätzen für einen Ge-
sellschaftswandel ist auch das Thema 
des Projektes „IG-Verlust“ des Künst-
lerduos hoelb/hoeb. Sie beschäftigen 
sich dabei nicht direkt mit aktueller 
Tagespolitik, sondern graben wie For-
scher in den oft verkrusteten, durch 
Konventionen verschütteten Schichten 
des Menschseins. 

„IG-Verlust“ stand quasi auch als 
Titel über einer vielschichtigen Ausstel-
lung des Künstlerduos in der „Raumsta-
tion“ (brut in der Schikanedergasse), zu 
der Gesprächsrunden und Dialoge mit 
Experten aus den Bereichen Philoso-
phie, Seelsorge, Hospiz und Bestattung 
zum Thema Empathie, Trauer und Tod 
im Februar stattgefunden haben. Auf 
den ersten Blick wirkte die Rauminstal-
lation plakativ, beinahe effektheischend: 
Den Besucher_innen erwartete ein im 
Maßstab 1:8 Modell eines Hinrichtungs-
raumes einer Vollzugsanstalt in Tokio. 
Wie in einem Theater wurde der Akt 
des Tötens dramaturgisch durch einen 
Vorhang inszeniert. Gleich daneben 

Salon d´amour © Gerhard Breitwieser
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verwunderte eine seltsam anmutende, 
mechanische Konstruktion mit einem 
Sitzmöbel, deren Zweck sich aufs Ers-
te nicht erschließen ließ. Es war eine 

„Empathie-Apparatur“, die seine Benut-
zer_innen in eine angenehm gestützte, 
gemeinsame Pieta-Haltung bringen 
könnte. Erst in der längeren, gleichzei-
tigen Betrachtung erwiesen sich diese 
beiden Gegenpole langsam als versinn-
bildlichte Eckpunkte des menschlichen 
Lebens.

Thomas Macho, Mitglied der 
IG-Verlust, Philosoph und Direktor des 
IFK, fand bewegende Eröffnungsworte 
zu diesem Projekt. „Die Frage, die die 
Künstler stellen, ist: ‚Was uns verbindet 
– was uns trennt‘. Die Apparatur habe 
etwas zu tun mit Mutter-Kind-Verhält-
nissen, aber auch mit der Erfahrung 
mit Krankheit und Bedürftigkeit. „Wir 
gehören alle zu dieser merkwürdigen 
Gattung, in der Kinder sehr lange dar-
auf angewiesen sind, dass man sich um 
sie kümmert.“ Geburt sei etwas, das 
uns verbindet, aber auch trennt: „Ge-
burt ist in gewisser Hinsicht ein Lotte-
riespiel, und ob wir das Glück haben 
und in eine intakte, empathische Fa-
milie unter gesicherten Verhältnissen 
hineingeboren werden oder in extreme 
Armut, bedroht von Hunger, Kriegen, 
Gefahr – das ist nicht unser Verdienst, 
sondern das ist schlicht und einfach 
Glück.“ Die Schlussfolgerung, „Geburt 
ist was uns verbindet, der Tod ist das 
was uns trennt“, sei so also nicht ganz 
richtig. Zwar müsse man das Sterben 
allein durchstehen, aber: „Das ist die 
Situation, in der wir uns alle befinden. 
Wir sind alle zum Tod verurteilt, was uns 
verbindet ist die Sterblichkeit. Deshalb 
ist das etwas, das Solidarität und Empa-
thie begründen kann.“

Fotos links: Bergeins Brut © Erli Gruenzweil

Foto rechts oben: Verlust © Hoelb Hoeb

Foto rechts unten: Verlust © Erli Gruenzweil
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Da wurde es ganz still im Trubel 
der täglich einströmenden tagespoliti-
schen Meldungen, über die man stun-
denlang diskutieren und erregt sein 
kann. Genau das, worüber wir schwei-
gen, wäre eigentlich das, was uns ver-
bindet. Sterben passiert oft allein, oft 
nur in sehr privatem Kreis, so wie auch 
das Trauern. Schweigetabus, die aus 
irgendeinem seltsamen Anstands-Den-
ken in unserer Gesellschaft entstanden 
sind, zu brechen wäre einmal wirklich 
ein Ansatz für Veränderung.

Um es mit der zivilgesellschaft-
lichen, überparteilichen Initiative 
„OMAS GEGEN RECHTS“ zu sagen: 
„Da wir Omas dem Tod schon näher 
sind als die Jungen, spüren wir umso 
deutlicher, dass Empathie und Solida-
rität mit denen, die bei der Geburt ein 
schlechteres Los gezogen haben, Not 
tut.“

Caro Wiesauer 

Wien, war von 1993 bis 2012 Kulturredakteurin 
beim KURIER. Zahlreiche Jurytätigkeiten. Ist 
als freie Autorin, Journalistin, Kuratorin und 
Coach tätig. Letzte Publikationen: "100xHun-
dertwasser" (Metro-Verlag) und "Franz Grab-
mayr: Feuerbilder - Tanzblätter - Materialbilder" 
mit Robert Fleck (Snoeck-Verlag)
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Wer ist G.F.?
Familienvater und Künstler, lebhaft in Kärnten und in Wien, 
am Weg nach Berlin.

Im Atelier „Raum8“ in Klagenfurt arbeitet er an Bildern, 
Skulpturen und Szenen mit Schauspieler_innen und Künst-
lerkolleg_innen, immer zwischen Bildender und Darstellender 
Kunst. Seine Bilder werden von der Galerie Bäckerstraße 4 in 
Wien vertreten.

Gerhard Fresacher
„Es macht sehr viel Spaß nicht zu wissen, was am Abend genau passiert“ 
In 13 Fragen beantwortet der österreichische Künstler Gerhard Fresacher 
alles rund um seine künstlerische Praxis, den von ihm gegründeten Raum8 
und seine Vorlieben für das skulpturale und improvisatorische Arbeiten in den 
darstellenden Künsten.

Schauspieler?
Ziel ist, dass er gut ist. Wie ein Bild. Das hat nicht so viel mit 
Spielen zu tun, wo der Text durch den Fleischwolf gepresst 
wird, dass man gleich wieder gehen will. Ich sehe das als 
Kunstwerk. Es müssen viele Faktoren quasi elegant zueinan-
der in Stellung gebracht werden. Da gehört auch der Zuseher 
dazu. Manche lass' ich nicht rein und zahle dann auch lieber 
mein Bier in der Kantine. 

Gerhard Fresacher © Evelyn Hronek

profil
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Der Schauspieler ist in unseren Arbeiten zunächst 
einfacher Anwesender. Er legt dann mit der Zeit und den 
Ansagen eine Schicht nach der anderen auf und verändert so 
auch die Anderen. Dabei kommt er oft nicht vom Fleck, er 
friert ein, und das nennt man ja auch „freeze“, wenn er ganz 
stillsteht. Er wirkt deaktiviert und erinnert an eine Skulptur 
aus dem Museum. 

Dann fängt bei ihm oder ihr das Denken an – über 
Mögliches und Unmögliches, wofür es laut Musil einen Sinn 
gibt. Den Möglichkeitssinn. Er ist als erstes aktiviert. Ich mag 
auch, wenn das Publikum fast aktiver ist als die Spieler, weil 
es sich frei bewegt und was trinkt oder redet, raucht,... - was 
aber immer wieder auch auf einer Ebene mit den Akteuren 
verschwimmt. Das motiviert den Akteur dann, das Sein mal 
sein zu lassen und anzufangen. Eine süße Verzweiflung treibt 
ihn aus der Reserve. Dann komm ich und sag etwas zu ihm 
oder ich schicke jemanden. Ich kenn die Leute ja privat sehr 
gut, sonst trau ich mich das gar nicht. Die Stimmung ist zu-
nächst eher privat als alles andere. 

Inhalte?
Wenn es gut wird, hat es Inhalt. Der vermischt sich dann 
ganz gut mit dem Inhalt, den der Zuschauer mitbringt. Es gibt 
Texte, Situationen, Biografien, Systeme – oft ist ein Stück ein 
Vorbild: Kirschgarten oder eine Geschichte, wie der Landarzt 
–, die etwas Menschliches einfassen, das jeder hat. 

Warum so progressiv?
Progressiv? Aber das ist es nicht zwingend. Das liegt ja nicht 
an der Form. Da kann man im Guckkasten Progressiveres 
erleben, wenn man sucht.  

Unser „Raum8“-Theater, unsere Arbeit ist ja ständig 
bedroht. Überleben ist ein Faktor in unserer Arbeit. Die Pro-
jekte sind nicht subventioniert. Nur die Räume, und da nur 
die Betriebskosten. Da entstehen Ideen bzw. Exitstrategien 
um weiterzumachen. Spielen ohne Proben im herkömmlichen 
Sinn. In Wahrheit hat ja jeder alles schon mal gemacht. Wir 
machen es auch ohne! Unser Slogan ist auch „Raum8 - Geht 
woanders ins Theater“.

Wir machen also Kunst mit Künstlern - und der Zu-
schauer wird es auch. 

Viele klammern sich an den roten Faden und andere 
kopieren ihr „Best of“ in ihr Stück, andere bauen ein szeni-

sches Museum. Ich mach so szenische Alben – wie eine Band, 
die Platten rausbringt.

Deshalb spielen wir viel in Kunsträumen und arbeiten 
mit Malern und Konzeptleuten. Wir erweitern das Theater 
und bringen Aktion und Drama in die Kunst. 

Berlin?
Da suchen wir einen Parallelraum für den „Raum8“.

Wir?
Der Verein „Dark City“ wurde von mir und meinem Bruder 
in Wien gegründet und wird jetzt von einer jungen Kulturm-
anagerin organisiert.

Was ist der „Raum8“?
Ich nütze die 300 m² in der Innenstadt von Klagenfurt auch 
für Veranstaltungen, die wir gemeinsam mit der Bar gegen-
über in der Szene gut aufgestellt haben. Die Räumlichkeit in 
der 8.-Mai-Straße 28 war bis vor einem Jahr ein Leerstand 
im Besitz einer progressiven Dame, deren Mutter mich als 
Bühnenbildner kannte. 

2017 hatten wir zum Thema „Orpheus“ über 20 
„schnelle“ Abende, an denen sich Performance mit Ausstel-
lung und Livemusik mischt. Ich inszeniere jeden Abend so-
zusagen aus der Hüfte und nütze dabei theatertheoretische 
Konzepte, die ich in Wien für das WERK X erarbeitet habe.

„Playstation“ ist eine Art übertragenes Computerspiel 
mit Schauspieler_innen und Musiker_innen, die Anweisun-
gen über einen Projektor umsetzen. Die Schauspieler fungie-
ren zunächst als Skulptur und werden im Laufe des Abends 
zu einer gemeinsamen sozialen Skulptur. Ich lass' dann auch 
mal Zuschauer ran, während ich in unserer Kantine abwarte, 
was in meiner Abwesenheit passiert.

Die ständige Atelierarbeit gipfelte dann in einem The-
aterabend über „Orpheus Muse 1“.

Tamara Stern experimentierte live im Rhamen eines 
szenischen Albums mit Heinz Weixelbraun, der als Orpheus 
Texte von Jonathan Meese und Rimbeaud performte. Das 
mussten wir verlängern, weil es so beeindruckend war - wo-
für ich am wenigsten konnte.

Im Anschluss wurde aus „Raum8“ eine Installation 
von Michael Maier aus Graz, in der wir mit den Mognsturm 
Buam und Thomas Rottleitner sowie Günther Metzger, Peter 
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Iponemea und Hubsi Kramar einige sehr heftige und laute, 
aber auch sensible Abende inszenierten. Als uns dann die 
benachbarte Gemeinde Krumpendorf einlud etwas zu in-
szenieren, sind wir dann dort mit dem gesamten Team und 
einigen Zuwanderern auf die Suche nach verschwundenen 
Hotels gegangen. Daraus wurde, durch die Großzügigkeit ei-
nes Immobilienentwicklers, „Das Weiße vom Nebel“. Das war 
eine begehbare Theaterinstallation in einer Werkshalle, von 
Künstlern zum Hotel ausgestattet, und mit Jamsessions unter 
Beteiligung vieler Schauspieler, Jazz- und Rockmusiker zum 
Leben erweckt. Das machen wir heuer wieder.

Die „DIORAMA 2018“?
Mit der Theater-Jam-Session über Franz Kafka waren wir 
auch nach Wien ins Radiokulturhaus eingeladen. Da wurde 
dann ohne Proben eine Jam-Session mit Chor und Orchester 
live inszeniert. Die Schauspieler wurden szenisch und textlich 
vorher nur gebrieft.

Mir gefällt daran, dass man sehen kann, wie ihre Leis-
tung entsteht und sie damit als selbstständige Künstler_innen 
das Ganze mitbeeinflussen. Zugegebener Maßen macht es 
sehr viel Spaß, nicht zu wissen, was am Abend genau passiert, 
und wie sich die Skulptur verhalten wird. Wir hatten immer 

fast 60 Leute auf der Bühne. Für drei weitere Abende wurden 
wir dann vom WERK X eingeladen. Eine irre Herausforde-
rung auch für das technische Team des Hauses, dem es gelang, 
einen Livestream davon in die Galerie zu übertragen und 
den Abend mit Lichteffekten, Videoeinspielungen und Ton-
mischung zum musikalischen Gesamtkunstwerk zu erhöhen. 

Die Kärntner Theaterszene?
Ich habe ehrlich gesagt keine Zeit, und es ist auch für mich 
nichts so Aufdringliches dabei.

Ich schau mir Sachen aus dem Umfeld an – zum Bei-
spiel von der Gruppe VADA – und freu mich, dass etwas 
passiert. Sonst bin ich eher in Graz am Schauen und in Wien 
bzw. Ljubljana. 

Privat?
Nomen est Omen. Ich mach Sport und gewöhn mir das Rau-
chen ab.

Zukunft?
Ich glaub, wir haben keine Zukunft in dem Sinne, wie es 
uns beigebracht wurde. Ich würde gerne mal ein Haus leiten, 
bis es wegrationalisiert wird. Die Kunst ist ja allgemein eine 

Fotos: © Shoav Foto
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Ausrede und für den, der sie produziert, oftmals der letzte 
Ausweg.

Das passt dann wieder irgendwie. Wir hatten 2017 die 
fast zehnfache Wertschöpfung von unserem Budget seitens 
Stadt und Gemeinde. Wir sind also vor allem in ökonomi-
schen Fragen sehr gut drauf. Das hat vielleicht etwas von 
Zukunft. An dieser Stelle sei allen Mitwirkenden gedankt, die 
das möglich machten und teilweise Bilder als Gegenleistung 
akzeptierten.

Politik?
Haben wir in Kärnten. Ist eh sehr berühmt. Scheint ja jetzt so 
eine Art Sport geworden zu sein. Gehen Sie in eine Kneipe 
und erkundigen Sie sich nach der Innenpolitik in Banglade-
sch. Da kann man nur noch mitschreiben. Ich bin da eher an 
so makropolitischen Themen dran. Dann landet man auch 
schnell bei Onkel Toms Hütte. Für Harald Poschs Ideen mach 
ich gerade dazu die Ausstattung. Ich habe einmal mit Bernd 
Liepold-Mosser und Alex Kubelka ein Stück „Kärnten treu“ 
gemacht. Da war alles drin. Das hat uns nach Deutschland 
gebracht. Dort haben wir dann Minna gemacht. So muss Po-
litik. Es muss uns weiterbringen. Vielleicht nicht unbedingt 
gleich wieder nach Deutschland.

Andere Projekte?
Wir arbeiten gerade an einer Spendenaktion, durch welche An-
wälte finanziert werden sollen, die unsere Kinder verteidigen. 
Thema: Nachhaltigkeit und Aufklärung. Also doch Zukunft. 
Der entkommt man wohl nicht. Vielleicht scheitert das ja auch. 
Dann kommt es in die Schublade für die, welche den „Raum8“ 
mal übernehmen. Es sind auch ein paar Ideen zur Gentrifizie-
rung unseres Viertels mit unserer Beteiligung angedacht.

Für 2018 kann ich noch nicht sagen, was passieren 
wird. Wir haben gerade mit Patrick Pilsl alias Martin Dean 
den Raum zum installierten Moodboard ausgestattet. Bilder 
und so. Jetzt probt grad das Stadttheater bei uns im Keller, 
und wir wollen einen Roman aus der Zwischenkriegszeit und 
den dazugehörigen Stummfilm von G. W. Pabst übers Jahr 

„veranstalten“.
Kompositionsschüler_innen vom Konservatorium und 

drei junge Künstler_Innen aus Wien arbeiten schon mal an 
der Prologveranstaltung, die auch die Vernetzung mit umlie-
genden Geschäften erwirken soll. Das kreuzen wir dann mit 
einem Roman von Alfred Kubin und transferieren das Ganze 
im Sommer nach Krumpendorf in die Werkshalle. Es soll eine 
Art Künstlerkommune werden. Ein Beteiligungsprojekt, wo 
immer was los ist.
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Dieses Konzept, dass eine bewährte Künstlergruppe den 
kleinen Bärenjungen auf die Füße hilft, aufopferungsvoll, 
unentgeltlich und stets mit Rat und Tat zur Seite – das klang 
eigentlich zu gut, um wahr zu sein. Klingt – klang: 2018 gibt 
es keine dritte Ausgabe des Mentoringprogramms. Aber Bären 
sind stark, also wer weiß? Sprechen wir in der Präsensform 
darüber: Klingt.

Und so, wie es klingt, so scheint es in diesem Fall auch 
zu sein: Künstler_innen unterstützen andere Künstler_innen 
ein Jahr lang beim Entwickeln erster Bühnenprojekte. Die in 
Frankreich, Belgien und Österreich basierte Gruppe Supera-
mas, die in Wien durch Philippe Riera und die Produktions-
leiterin Caro Madl vertreten ist, tritt seit 1999 regelmäßig auf. 
In der Performance-Welt ist das eine lange Zeit, und da sich 
Philippe und Co. – obwohl sie noch keine 50 sind – auch in 
ihrer künstlerischen Arbeit immer wieder mit dem eigenen 
Altern beschäftigen, liegt das Weitergeben von Wissen und 
Erfahrungen an die jüngere Generation nahe. 

„Wenn wir in Europa oder den USA unterwegs waren“, 
erinnert sich Philippe an die Anfänge von Superamas, „wurde 
uns ganz viel Hilfe angeboten. Das Einzige, was aber wirklich 
zustande kam, war, dass wir die Studios der Kollegen verwen-
den durften, solange sie nicht besetzt waren. Sie versprachen 
auch, bei den Proben vorbeizuschauen und uns Feedback zu 
geben, aber daraus wurde meistens nichts. Nun, wir haben 
kein Studio. Aber wir haben Kontakte.“ 

Umarmt vom Kuschelbär
Martin Thomas Pesl

Freundlicher kann das Bild von Mentor_innen als „Huggy Bears“ 
kaum sein. Da legen dir diese Bären ihre großen, aber weichen 
Pranken auf die Schulter, umarmen dich schützend und lassen 
dich versinken in ihrem kuscheligen Fell. Diese Bären könnten sich 
auch zu gefährlichen Bestien entwickeln, aber dazu sind sie eben 
zu „huggy“. „Huggy“, das erinnert an „hygge“, diesen dänischen 
Begriff für Behaglichkeit, der vor kurzem angesagt war. 

Schon in der Vergangenheit haben sich Superamas im-
mer wieder um die bestehende Szene in ihren jeweiligen Län-
dern gekümmert und Zusammenkünfte organisiert, etwa im 
nordfranzösischen Amiens, aber auch im Tanzquartier Wien. 
2015 beschloss die Gruppe, auch den Nachwuchs unter ihre 
Fittiche zu nehmen, und zwar mit vollem Ernst und Einsatz. 
Auf eine Ausschreibung konnten sich Nachwuchskünstler_ 
innen im Bereich Tanz/Performance für die Teilnahme an ei-
ner neuen „artist-friendly platform“ bewerben. Voraussetzung, 
um in die Endauswahl von vier (wie 2016) oder drei (2017) 
Projekten zu kommen, ist, dass man seine Bedürfnisse schon 
recht genau formulieren kann. „Daher wählen wir nicht nach 
Qualitätsmerkmalen aus“, erklärt Philippe, „sondern danach, 
ob wir den Teams geben können, was sie brauchen.“ 

Den jeweiligen Jahrgang nehmen Superamas dann an 
die Hand und geleiten ihn durch die Institutionen. Als Part-
ner_innen erklärten sich unter anderem brut und Tanzquar-
tier bereit, das Programm mit Equipment, Infrastruktur und 
Know-how zu unterstützen, die Wiener Künstler_innen Anne 
Juren und Michikazu Matsune öffneten den Huggy Bears ihre 
Studios, und das WUK bot Endproben- und Aufführungsmög-
lichkeiten am Ende des Jahres – einschließlich von Gagen für 
die beiden Auftritte (Premiere am Freitag, Derniere am Sams-
tag). Als Bettina Kogler als Leiterin von WUK performing 
arts ins Tanzquartier wechselte, übernahm ihre Nachfolgerin 
Esther Holland-Merten 2017 das Engagement. 
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„In der Wiener Szene geizen die meisten sehr mit ihren 
Kontakten“, ergänzt Caro Madl. „Und als junge_r Künstler_in 
gehört schon was dazu, einfach zu Karl Regensburger von Im-
pulstanz zu gehen und deine Idee zu präsentieren. Da ist un-
sere Vernetzung eine große Hilfe.“ Sie selbst hält Workshops 
zum Thema Produktion und Administration und unterstützt 
die Jungbär_innen bei der Formulierung von Förderanträ-
gen. Philippe bietet – auf Wunsch, den von sieben Teams in 
zwei Jahren aber nur eines nicht äußerte – dramaturgische 
Unterstützung. „Es gibt sowieso viel zu wenig Dramaturgie 
in unserem Bereich“, meint er. 

Claire Lefèvre, die mit Evandro Pedroni am ersten Hug-
gy-Bears-Jahrgang teilnahm, war dafür besonders dankbar: 

„Spätestens als klar wurde, dass ich als Choreografin selbst 
auf der Bühne stehen und dadurch weniger Überblick über 
die Arbeit haben würde, war Phils Außenblick unbezahlbar.“ 
Als das in den Credits vieler Performances der letzten Jahre 
auftauchende „Outside Eye“ legt Philippe Riera jedoch Wert 
darauf, keiner der künstlerischen Produktionen auch nur 
annähernd den Superamas-Stil aufzuoktroyieren. „Es kam 
mir nie vor wie eine künstlerische Leitung, die versucht, uns 
in irgendeine Richtung zu drängen“, bestätigt Claire Lefèvre. 

Superamas (2014) "Österreichische ChoreografInnen" 
© Tanzquartier Wien Claire Lefevre © Erli Gruenzweil
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Bei Huggy Bears 2017 half Lefèvre im Organisations-
team mit. „Vom ersten zum zweiten Jahr hat sich der Aus-
tausch zwischen den Projekten auch stark verbessert.“ Re-
gelmäßige Treffen während des Entwicklungsjahres erhöhen 
den Zusammenhalt, aber auch den Druck. „Du weißt von 
Anfang an: Ende des Jahres gibt es diese Aufführungstermine“, 
sagt Caro Madl. Und Claire Lefèvre gibt zu: „Ohne konkretes 
Setting ist es schwer, sich zu konzentrieren. Evandro und 
ich hätten vielleicht auch ohne Huggy Bears die Möglich-
keit gehabt, unser Projekt zu realisieren. Aber da wir jeweils 
parallel noch viel anderes am Laufen hatten, hätten wir es 
wahrscheinlich bleiben lassen.“

Mitte Jänner 2018 kamen die drei Projekte des bisher 
letzten Jahrgangs zur Aufführung. Für die Nachwuchskünst-
ler_innen gipfelt hier der große Vorteil des einzigartigen Men-
toringkonzepts. Die Direktor_Innen und Studioinhaber_In-
nen, die sie dank Superamas im Vorfeld kennengelernt haben, 
weil sie Partner_innen des Programms sind, kommen jetzt 
natürlich ebenso zuschauen wie das Kuratorium der MA7. 
Und sie sehen fertige Produkte, kein Work-in-Progress. 

Sowohl Lefèvre/Pedroni als auch ihre Kollegin Sara 
Lanner wurden aufgrund ihrer Auftritte zum Festival image-
tanz im Brut eingeladen. Auf die Frage nach Türen, die Huggy 
Bears für sie geöffnet habe, bleibt Lanner freilich kryptisch: 
„Es gibt ja viele verschiedene Arten von Türen: Drehtüren, 
Schiebetüren, ganze Tore und Notausgänge.“ Konkreter sieht 
es bei ihrer Kollegin Malika Fankha aus, die erst 2017 dabei 
war. „Ich habe dank Huggy Bears wichtige Kontakte mit Ko-
produktions- und Residency Partnern in Schweden, Belgien 
und der Schweiz etablieren können.“, berichtet sie. 

Der Wermutstropfen dabei ist die kaum vermeidliche 
Kurzlebigkeit der über ein Jahr hinweg entwickelten Perfor-
mances. „Die Häuser in Wien haben kein Interesse daran, 
eine Show zu zeigen, die schon woanders rausgekommen 
ist.“ Vermittlungen ins Ausland sind also in der Regel die 
einzige Chance für Wiederaufnahmen über die zwei Hug-
gy-Bears-Abende hinaus. Hierfür bieten Superamas mit ihrem 
internationalen Netzwerk freilich auch eine gute Ausgangs-
position. Unter dem Titel „Happynest“ verfolgen sie am Mai-
son de la Culture d’Amiens derzeit ein ähnliches Prinzip wie 
bisher in Wien.

Bisher, denn irgendwann kommt auch für die großzü-
gigsten Bären der Zeitpunkt, da sie auf sich selbst schauen 
müssen. Da die Gruppe Superamas mit diesem Jahr aus der 
mehrjährigen Förderung der Stadt Wien fällt, fehlen derzeit 
die Kapazitäten für eine Fortführung der Mentoringschie-
ne. Rein finanzielle Unterstützung war zwar nie Teil dieser 
Form der Nachwuchsförderung, aber Superamas zeitliche 
Ressourcen müssen nun stärker auf die eigene künstlerische 
Produktion gerichtet werden. Müssten, denn Caro Madl und 
Philippe Riera sind schon eifrig im Gespräch mit den Partner-
institutionen, um Huggy Bears vielleicht doch mit vereinten 
Kräften weiter zu ermöglichen. 

„Die Jungen geben mir das Gefühl, auf dem Laufenden 
zu sein, was so vor sich geht“, sagt Philippe. „Und sie inspirie-
ren mich. Jetzt zum Beispiel zwingen sie mich, vegan kochen 
zu lernen.“ Ein Abschlussessen mit dem letzten Jahrgang steht 
an. Und wenn eine der bekochten Personen vegan isst, dann 
bestimmt das natürlich das Menü. „Es wird wohl Linsen ge-
ben“, grinst Papa Bear.
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Als Companie arbeitet Liquid Loft 
schon seit mehr als zwölf Jahren zu-
sammen – wie kam es dazu?
Begonnen hat es damit, dass ein Cho-
reograf (Chris Haring), eine Tänzerin 
(Stephanie Cumming), ein Musiker 
(Andreas Berger) und ein Dramaturg 
bzw. Szenograf (Thomas Jelinek) sich 

sukzessive zusammengefunden haben, 
und irgendwann hat man dann auch 
unter dem Namen Liquid Loft Perfor-
mances gemeinsam gemacht. Mittler-
weile geht Liquid Loft weit über diesen 
Personenkreis hinaus und auch das 
Kernteam hat sich um einige Personen 
erweitert. Die ursprüngliche Idee war, 

zeitgenössischen Tanz in Kontext zu 
anderen zeitgenössischen Kunstfor-
men zu setzen - dadurch blieb auch das 
Interdisziplinäre an der Arbeitsstruktur 
bzw. das „liquide“ in der personellen 
Zusammensetzung bis heute erhalten. 

Teil 1 der Serie: Kunst bezahlen 

Tanz und Performance ist immer international! 

- Im Gespräch mit der Wiener Companie Liquid Loft, über die 
Produktionsabläufe als eingetragener Verein, die Frage nach der 
Rolle der koproduzierenden Institution und die Benachteiligung 
der internationalen Künstler_innen.

Liquid Loft "Deep Dish" © Bernhard Müller
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Wie finanziert ihr euch heute als Com-
panie? 
Der größte Anteil kommt von der Stadt 
Wien. Beim Bund reichen wir jährlich 
ein; der Rest wird mit Koproduktionen 
und aus Produktionskostenzuschüssen 
von Häusern bestritten. Allerdings
sind diese Zuschüsse meistens eher ge-
ring und gehen nicht wesentlich über 
die Abendgagen hinaus. 
Die Gastspiele sind mehr oder weniger 
selbstfinanzierend, wenn alles gut läuft. 

Wie seid ihr derzeit organisiert? 
Der Kern der Truppe ist derselbe wie zu 
Beginn. Wie erwähnt, hat sich das Gan-
ze im Laufe der Zeit erweitert. Es kam 
mit mir dann das Management bzw. die 
Produktionsleitung hinzu - ich bin jetzt 

auch schon 10 Jahre dabei -, dann eine 
technische Leitung und später noch 
eine Produktionsassistenz. Derzeit 
gibt es einen Pool von Tänzer_innen, 
die je nach Projekt in verschiedenen 
Konstellationen mit uns arbeiten: in 
der aktuellen Produktion sind es 8 
Tänzer_innen. 
Stephanie Cumming zeigt sich neben 
ihrer Bühnenpräsenz auch für die cho-
reografische Assistenz verantwortlich. 
Wir haben auch eine Buchhalterin, die 
schaut, dass wir alles richtigmachen. 
Und für die einzelnen Performances 
kommen dann noch Positionen wie 
Maske, Kostüm, Video, Dramaturgie/
Text etc. hinzu. Wir versuchen auch 
immer andere, „betriebsfremde“ Künst-
ler_innen hinzuzuziehen, zum Beispiel 

aus der bildenden Kunst - das ist Teil 
der Inspiration. 

Unter welchen steuerlichen und 
rechtlichen Voraussetzungen arbei-
tet ihr? 
Als eingetragener Verein (gemeinnüt-
zig).

In welcher Form arbeitet ihr mit ande-
ren Künstler_innen bzw. Mitarbeiter_
innen zusammen? Und welche Perso-
nen sind involviert, und auf welcher 
Basis arbeitet ihr zusammen? 
Wir sind alle freiberuflich tätig, aber 
gleichzeitig als Company bemüht mehr 
oder weniger das ganze Jahr über Pro-
jekte und Gastspiele am Laufen zu ha-
ben bzw. Stücke zu produzieren. 

Liquid Loft "Candy's Camouflage" © Haring



	 30gift 01/2018

Manchmal gelingt das, manchmal nicht 
ganz. Das heißt, wir versuchen eine ge-
wisse Kontinuität zu schaffen und die 
Idee von „Company" auch umzusetzen. 
Das geht sich aber oft, trotz einer Kon-
zeptförderung, nicht wirklich ganz aus. 
Man muss dazusagen, dass so gut wie 
alle Beteiligten auch andere Projekte 
verfolgen. Dass ist nicht nur ein Nach-
teil, man kann sich über die Company 
hinaus noch entwickeln, sozusagen. 
Aber für die meisten ist es ehrlicher-
weise auch finanziell notwendig. Und 
es kann rein von der terminlichen Ko-
ordination her schon sehr stressig für 
den Einzelnen werden. 

Wo arbeitet ihr? 
Meistens in unserem Probenlokal im 

10. Wiener Gemeindebezirk, das wir 
mit Cie. Elio Gervasi teilen. Darüber 
hinaus gibt es einen Bürotisch in einer 
Bürogemeinschaft für die Organisati-
on, weil bei mir zu Hause einfach kein 
Platz mehr war. Oder wir arbeiten auf 
Tour, was derzeit glücklicherweise oft 
der Fall ist. 

Wie sieht ein Produktionsprozess für 
ein neues Stück aus – wie sieht der 
zeitliche Rahmen aus? 
Das ist je nach Projekt sehr unterschied-
lich, besonders, wenn wir an einer Serie 
arbeiten. Da greift das eine Projekt im-
mer ins nächste über. 
Aber im Grunde gibt es zuerst die Idee 
oder ein Konzept, weil wir das ja auch 
bei den Förderern und Partnern vorstel-

Liquid Loft "Candy's Camouflage" © Loizenbauer

len müssen. Danach geht es ans Umset-
zen und „Ausheben“ des Themas. 
Das passiert immer gemeinsam mit den 
Tänzer_innen direkt in den Proben, weil 
die Tänzer_innen hier eine wichtige 
Autor_innenrolle haben. Musikalisch 
werden die Themen von Andreas Ber-
ger bearbeitet, auch er kommt mit vielen 
Ideen und Vorschlägen. Dann entsteht 
in einem Prozess von, sagen wir, 10 Wo-
chen ein Stück, wenngleich das ganze 
ja je nach Thema auch bis zu einem hal-
ben Jahr dauern kann. Für Projekte wie 
Foreign Tongues sind wir ja auch viel 
gereist und haben recherchiert. 

Wieviel Aufwand ist es, eine Companie 
wie Liquid Loft über das Jahr hinweg 
zu organisieren? 
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Rein für die Organisation und Adminis-
tration ist es für mindestens 2 Leute ein 
full-Time Job, auch an den Wochenen-
den, weil wir ja viel auf Tour sind. Das 
heißt aber nicht, dass dieser Aufwand 
auch immer bezahlt wird. Das hängt 
immer auch davon ab, ob es genug Pro-
jekte gibt. 
Dann benötigen wir eben die Unter-
stützung von Technik, Produktionsas-
sistenz und professioneller Buchhaltung. 
Aber auch diese Positionen sind derzeit 
standesmäßig aus budgetären Gründen 
eher zu knapp bemessen. Und für die 
Umsetzung der Projekte braucht es eben 
die Leute, die für uns regelmäßig künst-

lerisch arbeiten. Wobei bei uns viel 
„fächerübergreifend“ gearbeitet wird, 
niemand bleibt vom Organisatorischen 
gänzlich verschont.

Was würde euch helfen? 
Ach, die Liste ist natürlich lang. 
Gastspielförderung ist bei uns halt ein 
großes Thema, da wir hier auf interna-
tionaler Ebene konkurrieren. Wir sind 
im internationalen Vergleich gering sub-
ventioniert, während wir für die Gast-
geber trotzdem, oder genau deswegen, 
teurer sind. Wir bringen derzeit auch 
keine Gastspielsubventionen mit, was 
in vielen EU-Ländern aber üblich ist. 

Das müsste nach INTPA wieder ange-
gangen werden. 

Dann ist da die Frage der Rolle 
der Häuser: Sind sie jetzt tatsächlich 
Partner, also auch infrastrukturell und 
personell? Gibt es Koproduktionen, die 
den Namen verdient haben? Helfen sie 
den Künstler_innen auch mit Kontak-
ten? Oder schaffen wir das langsam 
alles ab und haben eben Häuser, wo 
Leute mit Subvention, die es sich leisten 
können, spielen „dürfen“. Ich glaube, 
da muss man jetzt sehr gut hinschauen. 
Und dann müssten natürlich auch die 
Fördergeber verstehen, dass sich un-
sere Produktionen aus einem Mix an 

Liquid Loft "Deep Dish" © Haring
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Geldern zusammensetzen: Subventio-
nen aus verschiedenen Töpfen, Kopro-
duktionen, Touringsupport. Also, man 
sollte nicht bestraft werden, wenn man 
es schafft, aus mehreren Quellen Geld 
zusammen zu kriegen, anders geht es 
ja nicht. 

Ganz allgemein wäre es wün-
schenswert, wenn Österreich zeitgenös-
sischen Tanz und Performance verstär-
kt als wertvolles Kulturgut wahrnimmt, 
als etwas, worauf man stolz sein kann, 
was man auch im Ausland herzeigen 
will, aber es sollte auch national mehr 
gepflegt werden. Da gäbe es ja u.a. auch 
die Möglichkeit, dass Häuser, die sonst 
keinen Tanz oder Performance pro-
grammieren, das auch mal als Koope-
ration machen. 
Und angesichts dessen, was überall 
passiert in Europa, muss man beto-
nen: Tanz und Performance ist immer 
international! Es geht nicht, dass man 
anfängt hier zwischen Österreichischen 
und Nicht-Österreichischen Künstler_
innen zu unterscheiden. Wir sind auf 
Künstler_innen angewiesen, die die nö-
tige Qualität mitbringen. Da können wir 
nicht schauen, woher jemand kommt - 
schon gar nicht, wenn es sich ohnehin 
um Leute handelt, die in der EU leben. 
Nebenbei bemerkt, mir kommt vor, dass 
auf der europäischen Ebene die meis-
ten Doppelbesteuerungsabkommen sehr 
benachteiligend sind, was geringer ver-
dienende auftretende Künstler_innen 
betrifft. Die zahlen hier eine Steuer, die 
sie zu Hause gar nicht zahlen müssten, 
weil sie eh zu wenig verdienen. Das ist 
nicht ganz nachvollziehbar. 

Litschau am Herrensee hat sich über die letzten 20 Jahre mit dem Schrammel.
Klang.Festival sowie dem Theater BRAUHAUS und seinen Produktionen im 
Herrenseetheater als Ort für darstellende Kunst und Musik auf höchstem Ni-
veau einen Namen gemacht. 
Nun startet Zeno Stanek heuer dort das völlig neue sommerliche „Theater-
festival HIN & WEG. Tage für zeitgenössische Theaterunterhaltung“, das es 
in dieser Form in Österreich noch nicht gibt. Ein innovatives Programm an 
großteils ungewöhnlichen Spielorten bietet Gastspiele in- und ausländischer 
Produktionen, szenische Lesungen neuer Theatertexte, Hörspielpräsentatio-
nen, exklusive Küchenlesungen bekannter Theaterleute, Feuergespräche zu 
aktuellen Themen, Frühstücks-Matineen sowie Workshops rund ums Theater. 
Eine Programmreihe widmet sich zudem jungen Singer-Songwritern, die ihre 
dramatischen Geschichten musikalisch erzählen.
Zwischen den beiden Veranstaltungs-Wochenenden findet von Mo. bis Do. eine 
Seminarwoche zu den zentralen Theaterbereichen Schreiben, Spielen, Sprechen 
statt. Die Workshops sind für alle offen, die Meisterklassen wenden sich an Profis. 

Auf dem Programm stehen:
•	 Gustav Ernst: Dramatisches Schreiben / Workshop + Meisterklasse
•	 Ernst Molden: „Dramasongs“. Songwriting / Meisterklasse
•	 	Markus Kupferblum: „Maskenspiel. Das andere Gesicht“  

/ Workshop + Meisterklasse
•	 	Katharina Stemberger: „Grundlagen und Einführung 

in die Meisner Technik“ / Workshop
•	 	Jim Libby: Improvisationstheater / Workshop + Meisterklasse
•	 	Michaela Schausberger / Lena Franke: „Körper – Atem – Stimme. 

Auf dem Weg zum persönlichen Ausdruck“ / Workshop
•	 	Tamara Metelka/Florian Reiners: „Sprechen 

für die Bühne“ / Meisterklasse
•	 	Harald Krewer: „Theater im Kopf“. Hörspiel / Workshop

Genaue Daten, Details und Anmeldungsformular unter www.hinundweg.jetzt
Workshops und Meisterklassen bestehen aus mindestens 4 Einheiten  
à 3 Stunden, die an zwei bis vier Tagen stattfinden. 
Teilnehmeranzahl: mindestens 5, maximal 12 Personen.
Kosten: 4 Einheiten EUR 300,- ; 6 Einheiten EUR 400,-
Eine Anmeldung ist erst mit der Bezahlung der Teilnehmergebühr gültig. 
Am Ende der Seminarwoche können die Ergebnisse (auf freiwilliger Ba-
sis) im Rahmen von HIN & WEG präsentiert werden. Für TeilnehmerIn-
nen der Seminarwoche ist der Eintritt zum Theaterfestival ermäßigt. 
Quartierinfos: Gästeservice Litschau, Tel. 02865/5385,  
gaesteservice@litschau.at 
Alles über das Festival: www.hinundweg.jetzt 

Theaterfestival HIN & WEG. Tage  
für zeitgenössische Theaterunterhaltung

S E M I N A R W O C H E WORKSHOPS 
UND MEISTERKLASSEN

Litschau am Herrensee 13.8. – 16.8. 2018

Bezahlte Anzeige
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Über den Videomonitor flimmern kryp-
tische Theorien zu Transparenz und 
dem alles durchdringenden Element 
des Bösen; nach diesem bedeutungs-
schwangeren Vorspiel darf man nun 
ins Hallenbad-Allerheiligste vordrin-
gen. Wer sich schon an der Gardero-
be möglichst viel an Oberbekleidung 

entledigte, war (vom Einlasspersonal) 
gut beraten. Die tropische Schwüle im 
Jörgerbad mag in so manchem Thea-
tergast während der knapp zweistün-
digen Performance auch den Wunsch 
geweckt haben, den Performer_innen 
ins Nass zu folgen. Allein bleibt das 
Schwimmen an diesem Abend dem 

künstlerischen Team vorbehalten, das 
Publikum kann dem Geschehen wahl-
weise von der Schwimmbadebene oder 
von einer der beiden Galerien aus zu-
sehen. Dabei verlässt sich Mastermind 
Oleg Soulimenko zurecht auch auf die 
imposante Raumwirkung des ersten 
städtischen Wiener Schwimmbads. 

Vom Beckenrand tanzen erlaubt 
von Jürgen Bauer und Stephan Lack 

Die nomadische Spielzeit des Brut-Theaters 
ist in vollem Gang. Die Produktion „Swimming 
Pool“ kann dabei mit einem besonderen Ambi-
ente aufwarten: den tempelartigen Hallen des 
altehrwürdigen Jörgerbads. 

Fotos: Oleg Soulimenko 'Swimming Pool'© Franzi Kreis

panorama
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Unterwasserskulpturen  
und Schwimmnudelballette
Der aus Russland stammende Wiener 
Choreograf versucht erst gar nicht, die 
Aufmerksamkeit der Zuschauer_innen 
zu fokussieren, sondern lässt diese 
bewusst in mehrere Richtungen flie-
ßen. Während er selbst das Wasser mit 
Softdrinks, Badesalzen und anderen 
Mixturen einfärbt, findet im obersten 
Stockwerk ein Schwimmnudelballett 
(jene Schaumstoffteile, die nach Aqua-
fitnesskursen eine nicht unbeträchtliche 
Stolperfalle für unbedarfte Badegäste 
darstellen) zu Theremin-Klängen statt. 
Und während zwei Taucher_innen eine 
Unterwasserskulptur aus Minibojen er-
richten, wird im Nichtschwimmerbe-
reich sprichwörtlichen dem „Ins-Was-
ser-gehen“ in bester Ophelia‘scher 
Manier gefrönt. So entstehen im Zu-
sammenspiel mit seinen künstlerischen 
Mitstreiter_innen kleine, mehr oder we-
niger aussagekräftige Momente, die für 
viele Deutungsmöglichkeiten offen blei-
ben. Ob die dahintreibende Kleidung 
von Ertrunkenen stammt oder doch 
nur ein vergessenes Überbleisel der 
Badegäste ist, darüber darf spekuliert 
werden. Die zum Leben erweckten Ret-
tungsdecken am Beckenrand wecken 
einerseits Assoziationen mit Geflüch-
teten, Gestrandeten – wenn aus ihnen 
aber ein Körper ins Wasser schlüpft, 
dann erinnert das eher an Bilder einer 
Meeressäugergeburt. 

Fotos: Oleg Soulimenko 'Swimming Pool'© Franzi Kreis
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Die Schwimmbad-Dramaturgie
Dass bei so viel Kleinteiligkeit nicht der 
Eindruck einer losen Nummernrevue 
entsteht, ist einer durchaus ortsadäqua-
ten Dramaturgie geschuldet: so breitet 
sich das Stück quasi wellenförmig aus, 
beginnt mit ersten zaghaften Blubber-
blasen und endet in der Eroberung 
des gesamten Pools durch eine große 
Gesellschaft an Badegästen, die das 
Schwimmbecken nach allen Kunst-
übungen wieder seiner eigentlichen 
Bestimmung zuführen: dem freudvollen 
Geplantschte und Gekreische. Nach 
diesem überraschenden Ende wird das 
Schwimmbad abgedeckt, als wäre die 
blaue Oberfläche ein Guckkasten und 
die Stoffbahn der Vorhang vor dem 
Proszenium. Einen nicht unbeträcht-
lichen Beitrag zum hypnotisierenden 
Sog der Ereignisse hat der Sound des 
Abends (Oliver Stotz): ein Blubbern 
und Wabern, das die ganze Größe des 

Raumes einnimmt. Nur einmal wer-
den die gift-Rezensenten aus dem Sog 
gerissen und von Schauspielerin Da-
ria Nosik in eine der Umziehkabinen 
verschleppt, in der sie nicht nur ihre 
Angst vor dem Schwimmen entblößt. 
Diese kurze Episode wirkt, wie auch 
die Eingangs angerissenen Fragenstel-
lungen nach Transparenz, wie noch 
nicht ganz ausgereifte Stückelemente 
innerhalb eines sonst atmosphärisch 
wie inhaltlich runden Abends, der die 
Gäste mit einem Endlosschleifen-Song 
über Jellyfish und Arielle in die raue 
Februarnacht entlässt. 

Thematisch hätte „Swimming 
Pool“ auch sicherlich bestens in die 
kommende Ausgabe von imagetanz ge-
passt, steht das diesjährige Festival im 
März doch unter dem Motto „Reflec-
tions“. Natürlich lädt das Brut-Team 
(vorrangig Brutchefin Kira Kirsch und 
Neo-Imagetanz-Kurator Flori Gugger) 

auch hier zum (Wieder)entdecken von 
ungewöhnlichen Spielstätten auf. 

Im regulären Programm darf man 
dem Brut noch beispielsweise in einen 
Waschsalon, ein Hundezentrum oder ins 
Molekularbiologischen Institut folgen.

Die Sanierungsarbeiten dauern 
an, einen fixen Rückzugstermin ins 
Brut-Haupthaus am Karlsplatz gibt es 
bislang noch nicht. Bleibt zu hoffen, 
dass es den Brut-Künstler_innen auch in 
Zukunft gelingt, die jeweiligen Außen-
spielorte so dringlich in Szene zu setzen.

Jürgen Bauer 

ist Theaterwissenschafter und Autor aus Wien.

Stephan Lack 

ist Autor aus Wien.
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Wie beginnen? Jeder Neustart stellt 
Theaterschaffende vor das gleiche Pro-
blem: die Eröffnung soll ein künstleri-
sches Statement sein, einen Ausblick 
geben auf Kommendes, eine rote Linie 
auslegen – und ganz einfach Lust auf 

Mehr machen. Man kann ganz groß er-
öffnen oder ganz klein, man kann ge-
waltige Einstandsinszenierungen auf 
die Bühne wuchten oder künstlerische 
Rundgänge durchs Haus inszenieren, 
man kann sich allein auf die Kraft der 

Bühne verlassen oder Feste feiern, bei 
denen die Aufführungen in Sekt, Häpp-
chen und DJ-Sets eingesponnen werden. 
Doch in jedem Fall sollte ein Bam! blei-
ben: ein Moment, der allen Besucher_
innen klar macht, wohin die Reise geht.  

Tanz den bunten Abend 
von Jürgen Bauer und Stephan Lack Zwischen Aufbruch und Ausblick: Das Tanz-

quartier Wien feiert seine Neueröffnung und 
–intendanz mit einem dreitägigen festival en 
miniature. Jürgen Bauer und Stephan Lack 
verschafften sich einen ersten Eindruck. 

Alexandra Pirici © Dorothea Tuch
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Im Tanzquartier Wien stand nun so eine 
Neueröffnung an und das Publikum 
durfte – nach monatelanger Schließung 
und umfangreichen Renovierungsarbei-
ten – besonders gespannt sein, wie es 
das neue Team nun anpacken würde. 
Intendantin Bettina Kogler und Pro-
grammkuratorin Christa Spatt organi-
sierten für das TQW ein Eröffnungsfest, 
einen auf drei Tage ausgedehnten bun-
ten Abend nach Schulskikurs-Vorbild, 
der – im Gelungen wie im Nicht-so-Ge-
lungen, im Guten wie im Schlechten – 
von all den oben genannten Punkten 
etwas bieten wollte. Man sah viel State 
of the Art, viel Bekanntes, ausreichend 
Spannendes. Dass unter den Programm-
punkten wenig aufregend Neues zu 
entdecken war, mag der quantitativen 
Ausrichtung des Miniaturfestivals ge-
schuldet sein. Allerdings bleibt dafür 
ja noch im weiteren Spielbetrieb etwas 
Zeit. Welche Fährten wurden beim Er-
öffnungsfest nun genau gelegt?

Pretty in Pink
Der erste Eindruck beim Betreten der 
Studios: es hat sich eigentlich nicht viel 
geändert. Die Kassa wurde verrückt, die 
Farben strahlen neu und anders, doch 
der Grundeindruck der Räume ist er-
staunlich gleich geblieben. Das vorab 
angekündigte Neudenken von Räumen 
ist, zumindest beim ersten Blick wäh-
rend des überfüllten Eröffnungswochen-
endes, nicht zu entdecken. Hier bleiben 
auch die in diesen Räumen gezeigten 
Arbeiten erstaunlich brav. Andrea Mau-
rers „We don’t think enough about stair-
cases“ mit aufkaschierten Plakaten und 
beweglichen Installationen war jeden-

falls auch nicht wirklich geeignet, um 
diesen Nachdenkprozess anzuregen 
– und ging im Hin- und Her der Spie-
lorte etwas unter. Aus architektonischer 
Sicht wäre beim Eröffnungsfestival viel-
leicht mehr zu holen gewesen. Aller-
dings meinte Bettina Kogler schon in 
einem Interview vorab: „Manches fällt 
den Besuchern vielleicht gar nicht so 
auf, aber für uns ist entscheidend, dass 
viele Dinge jetzt einfach besser funk-
tionieren.“ Am stärksten sticht noch 
die Vorliebe für Pastelltöne, für bunte 
Vorhänge und wohlige Wandgestaltung 
hervor. „Lass dich fallen, fühl dich 
wohl“, scheinen alle Designelemente 
zu rufen – ein Aspekt, der sich auch 
im neuen Erscheinungsbild des Hauses 
widerspiegelt, das die Buchstaben des 
Schriftzugs TQW in plüschige, fellige 
Skulpturen verwandelt und auch sonst 
auf ein Farbschema setzt, das irgendwo 
zwischen altem Schauspielhaus-Pink 
und Standard-Lachsrosa angesiedelt 
ist. Spiegelte sich dieses Wohlfühlpro-
gramm auch im dargestellten Programm 
wider?

Wonder Wheelchair
Der Festivalsauftakt „Every Body Elec-
tric“ entpuppte sich gleich einmal als 
Publikumsliebling: Doris Uhlichs Stück 
versammelte ein neunköpfiges Ensem-
ble von Performer_innen mit unter-
schiedlichen physischen Behinderun-
gen, die das Publikum am Ausloten 
ihres ganz persönlichen Bewegungs-
repertoires in perfekt abgestimmter 
Soundkulisse teilhaben ließen. Damit 
dabei ja kein Verdacht falscher Betu-
lichkeit aufkommen konnte, setzte Uh-

lich ihr Ensemble von Anfang an unter 
Strom: von stakkatoartigem Tremolo bis 
hin zu autoerotischer Vibration breite-
te sich die titelgebende Elektrizität in 
unterschiedlichen Dosierungen alsbald 
über alle Mitwirkenden aus. Nicht nur 
die auf die ersten Zuschauerreihen 
zudonnernden Rollstühle, aus denen 
die Mehrheit von ihnen heraus agierte, 
befanden sich auf Konfrontationskurs. 
Heftig gerüttelt wurde vor allem auch 
an den von außen auf die Körper pro-
jizierten Vorstellungen körperlicher 
Limitierung, gegen die die Performer_
innen im Laufe des Stücks mit immer 
größerer Vehemenz antanzten und sich 
über alle scheinbaren Einschränkungen 
mit zum Teil lustvoll-exibitionistischer 
Leichtigkeit hinwegsetzten. In Solo- 
und Gruppenpartien wurde dann auch 
der erweiterten Möglichkeiten gefrönt, 
die sich aus dem Zusammenspiel von 
Mensch und Rollstuhl ergeben. Die-
se Verbindung funktioniert so perfekt, 
dass man sich als Zuschauer_in schon 
beinahe um jenen Rollstuhl zu sorgen 
beginnt, der im letzten Stückdrittel in 
seine Bestandteile zerlegt wird. Dass der 
kaum zu vermeidende, voyeuristische 
Nebeneffekt bei einem solchen Stück 
mitunter etwas an der Wirkungskraft 
der Aufführung nagte, mag in Anbe-
tracht der ansteckenden Spielfreude 
von Performer_innen verkraftbar sein. 
Schließlich stand in dieser Arbeit we-
niger die Infragestellung normativer 
Ästhetiken im Vordergrund, schon gar 
nicht die Zurschaustellung alternativer 
Körperbilder, sondern viel mehr die 
individuellen Bewegungsstrategien der 
Beteiligten und deren Befeuerung durch 
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den wunderwirkenden „Kraftstoff“ Tanz. 
Doris Uhlich gelingt mit „Every Body 
Electric“ im Tanzbereich somit jener 
Spagat, den das australische Back to 
Back Theatre seit Jahren im Schauspiel-
bereich vollführt: inklusive Konzeption 
geht – ohne dass ihre Spuren verwischt 
werden – in einer übergeordneten The-
atersprache auf. Eine gelungene und 
intensive Eröffnungsproduktion.     

90er Jahre Retro-Flair
Ein wenig Retro wurde es bei Franko 
B und seiner Installation „I’m Thinking 
of You“, die im Studio 90er Jahre-Atmo-
sphäre versprühte. Der nackte, volltäto-
wierte Künstler wippte auf einer Kinder-
schaukel zur Musik von Komponistin  
Helen Ottaway hin und her: ein schö-
nes Bild, doch ansonsten passierte nicht 
viel. Man konnte die Zeit sicher nutzen 
und über Kindheit und das Vergehen 
von Zeit nachdenken, über Altern und 

verlorene Illusionen – man konnte sich 
nach geraumer Zeit aber auch (und der 
Pun sei erlaubt) ein wenig verschaukelt 
vorkommen. Radikal – wie der Künst-
ler im Vorfeld angekündigt wurde – war 
hier jedenfalls nichts. Glaubt man dem 
„Standard“ hat eine Zuseherin eine Trä-
ne verdrückt, für die gift-Rezensenten 
war der eindrücklichste Moment noch 
der, als sich eine Zuseherin an das Kla-
vier setze und einige Tasten drückte, 
worauf Frank B durch den kleinen Saal 
rief: „Fuck off! If you’re bored, just lea-
ve!“ Eine Aufforderung, der durchaus 
zahlreich nachgekommen wurde. 

Eindrücklicher, wenn auch eben-
falls ein wenig Retro, kam da schon die 
Aufführung „To Resist“ der aus Uruguay 
stammenden Choreografin und Künstle-
rin Tamara Cubas in der Halle G daher. 
Auf einem wackligen Boden aus tau-
senden Holzbrettern steigerten sich die 
Performer_innen in einen gemeinsamen 

Hüpf-Rausch, der sich in einem animali-
schen Crescendo entlud. Der zu Beginn 
die Bühne bewachende, bellende Schä-
ferhund ließ entfernt wehmütige Erin-
nerungen an Pina Bausch aufkommen, 
bei der die Hunde noch dramaturgische 
Funktion hatten, die keuchenden Kör-
per wiederum riefen Jan Fabres Leibese-
xerzitien in Erinnerung – doch obwohl 
die Performance zu keinem Moment 
die Kraft solcher Vorbilder erreichte, 
schaffte sie es über die kurze Dauer 
von einer Stunde doch, ein Kraftfeld zu 
erzeugen, das das Publikum mitreißen 
konnte. Das Dramaturgen-Deutsch der 
Ankündigung musste man jedoch ausb-
lenden. Natürlich kann man in der Ver-
ausgabung einen „Akt des Widerstands 
gegen die Kommerzialisierung unserer 
Gefühle und Körper“ erkennen, „ gegen 
die Institutionalisierung und Hierarchi-
sierung menschlicher Beziehungen“. 
Kann – muss man aber nicht. 

Franko © Hugo Glendinning
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Die Macht des Energieriegels
Eine konkretere dramaturgische Deu-
tungshilfe im Programmtext hätte man 
sich dann doch zu „Grand Mal“ des 
französischen Duos Anne Lise Le Gac 
und Élie Ortis gewünscht, beide leiden-
schaftliche Sammler von Youtube-Ama-
teurtanzvideos. Ausgehend von ihrem 
Chatverlauf entwickelte sich zuerst 
eine Art Lecture-Performance über die 

„Mauer Internet“, Online-Shaming und 
den Einsamkeitsbegriff bei Montaigne, 
der anschließend in die Frage überging, 
ob selbstgemachte Energie-Riegel (oder 
besser: ihr Entstehungsprozess) nicht 
zur Überwindung der selbstgewählten 

Solitude beitragen könnten. All das 
mündete in einen rätselhaften, wenn 
auch nicht unlustigen Selbstversuch zu 
Gigi D’Agostino-Sounds. Das Backen 
für die Völkerverständigung scheitert 
aber dann doch ein bisschen an der Ver-
ständigung zwischen Künstler_in und 
Publikum. Zumindest kann besagter 
Energieriegel am Ende der Performan-
ce auch verköstigt werden – skeptische 
Zuschauer_innen greifen vorher zur ko-
pierten Zutatenliste.  

Hipster in Museumsräumen
Einen Trend aus der Gegenwart konnte 
man beim Eröffnungsfest natürlich nicht 

auslassen: Tanz und Performance in 
Museumsräumen. Alexandra Pirici lud 
für „Delicate Instruments of Engage-
ment“ in die leergeräumte Kunsthalle. 
Ihre als Hipster ausstaffierten Perfor-
mer_innen streiften über Stunden hin-
weg durch Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft und balancierten dabei 
durch die gesprochene Texte und kör-
perlich wachgerufenen Bilder an der 
Grenze zwischen Politik und Popkul-
tur. Ceauşescus Hinrichtung, japanische 
Whiskywerbung, Kubricks 2001: a space 
odyssee, Joseph Beuys’ Installationen, 
George Michaels Song „Freedom“ – in 
der Kunsthalle trafen alle aufeinander. 

Tamara Cubas © Nacho Correa
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Um den Engagement-Kontext auf die 
Aufführungssituation zu übertragen, 
durfte das Publikum jede Stunde ein-
mal aus vier verschiedenen Anfangs-
möglichkeiten wählen, die die einzel-
nen Tableauts und Szenen in immer 
neue Zusammenhänge setzte. Zwi-
schendurch gab es jene kurzen Mo-
mente, in denen man bei den Perfor-
mer_innen Begriffe ergoogeln konnte 
und zum Teil verblüffend persönliche 
Antworten der Human Search Engi-
ne erhielt – eine Auflockerung der 
sonst doch streng gehaltenen Ausei-
nandersetzung mit unterschiedlichen 
Freiheitskonzepten in Kunst- und Me-
diengeschichte. So entstand in docu-

menta- oder Biennale-Anmutung ein 
durchaus berührendes, stellenweise 
witziges Setting, das sich gegenwär-
tig anfühlte und ganz ungezwungen 
Denkanstöße gab, ohne aufdringlich 
zu sein.

Gänzlich Zukunft war dann die 
Sneak Preview von Mark Tompkins 

„STAYIN ALIVE“, obwohl sich der 
Künstler in diesem Werk doch völlig der 
eigenen Vergangenheit widmet. In kur-
zen 25 Minuten gab er im Studio einen 
vielversprechenden und berührenden 
Einblick in ein autobiographisch gefärb-
tes Stück um Altern und Sterblichkeit, 
das seine Uraufführung bei ImPulsTanz 
im Sommer erblicken wird.

Fazit?
Mit dem Eröffnungsfest ging Neo-Inten-
dantin Bettina Kogler erst einmal auf 
Nummer sicher. Das Tanzquartier will 
sich nicht neu erfinden – und braucht 
es vielleicht auch nicht. Vieles von dem 
Gezeigten verweist auf kleine, interne 
Änderungsvorgänge, wie etwa der von 
Julius Deutschbauer zur kulinarischen 
Performance ausgebaute, im Duchamp-
chen Sinne stehende Witz „Ab jetzt reibt 
sich das TQW seinen Kren wieder selbst“. 
Wie sich das Haus letztlich gegenüber der 
vorangegangenen Intedanz positioniert, 
bleibt abzuwarten. Ein etwas schärferer 
Kren – um das Bild zu bedienen – könnte 
es in Zukunft schon sein. 

Grand Mal © Anne Lise Le Gac
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Die IG Freie Theaterarbeit Österreich, als wesentliche_r  
Ansprechpartner_in in allen Belangen für die Mitglieder in den 
jeweiligen Bundesländern, ist seit jeher bestrebt gewesen mit 
den Bundesländern Kontakt zu halten. Dennoch ist sie bis vor 
kurzem noch auf direkte Informationen aus der Szene ange-
wiesen gewesen. Um dementsprechend konkreter zu vermit-
teln sind nun seit eineinhalb Jahren Stefan Ebner und Martin 
Dueller als Bundeslandsprecher für das Land Kärnten tätig. 

Da die Künstler_innen im ganzen Land verteilt le-
ben und arbeiten, wurde begonnen einen regelmäßigen 

Email-Newsletter mit Informationen und aktuellen Spielter-
minen auszusenden, und zumindest 3 Treffen aller Tätigen 
im Jahr einzuberufen. Weiters wurde versucht gemeinsam mit 
dem Land transparente Förderkriterien zu entwerfen, anhand 
derer eine Orientierung in der Bemessung von Subventionen 
möglich ist.

Um aber an konkreten Projekten arbeiten zu können 
und tatsächliche Unterstützung vor Ort anbieten zu können, 
ist weiterhin eine Unterstützung durch die öffentliche Hand 
nötig. Und um diese ansuchen zu können, bedurfte es wiede-

Die IG Theater Tanz Performance 
Kärnten Koroška
Martin Dueller

© David Mase



	 42gift 01/2018

rum der Gründung eines neuen Vereins, der nun seit Novem-
ber besteht. So wurde am 11.11.2017 die Interessensgemein-
schaft Theater Tanz Performance Kärnten Koroška mit dem 
Bestreben gegründet die Arbeitsbedingungen der Gruppen 
und Künstler_innen zu verbessern. 

Als erstes konkretes Projekt ist momentan eine „Land-
vermessung“, eine Erhebung von allen in Kärnten tätigen 
Künstler_innen, Gruppen und Kompanien sowie dauerhaften 
Spielorten und darüber hinaus bespielten Orten im Gange. 
Zusätzlich werden Fakten über die derzeitigen Arbeitssituati-
onen erhoben. In weiterer Folge werden diese Informationen 
visualisiert und auf einer Karte (und geplanterweise auch auf 
einer Website) dargestellt. Die Intention ist, dass durch die 
informative Karte nicht nur die Bevölkerung sowie Tourist_
innen auf Veranstaltungen im Theater, Tanz oder Performan-
ce-Bereich aufmerksam gemacht werden, sondern ebenso die 
Künstler_innen untereinander angeregt werden sollen einen 
intensiveren Austausch mit Kolleg_innen zu pflegen. 

Allein der Verein VADA betreibt in Kärnten 8 kleine 
Spielorte und ist an mindestens ebenso vielen tätig. Es gibt 
somit nicht nur ein reges Kulturleben in den größeren Städ-
ten, wie Klagenfurt oder Villach, sondern auch am Land und 
in diversen Dörfern. Ein weiteres gutes Beispiel ist hierfür 
das K&K (Kulturni in komunikacijski center I Kultur und 
Kommunikationszentrum) in St. Johann oder der Kulturni 
dom Šentjakob v Rožu in St. Jakob oder die Tanz- und Per-
formanceaufführungen im ART SPACE Stift Millstatt. 

Des Weiteren soll mithilfe dieser Landvermessung 
dargestellt werden in welchen Höhen sich die Förderbeträge 
bewegen - nicht ohne gleichzeitig darauf hinzuweisen, inwie-
fern eine langfristige Sicherung der Szene, ein Stoppen der 
Abwanderung und die Garantie professioneller und innova-
tiver Arbeit ermöglicht werden muss. So fehlen zurzeit unter 
anderem Probenräume und ein konkreter Ort für Tanz- und 
Performance: Ein Büro, Ansprechpartner_innen, gemeinsa-
me Werbemittel, etc., die strukturell und langfristig für eine 
Koordinierung, Vernetzung und Bewerbung der vielfältigen 
Szene Sorge tragen. 

Martin Dueller

1982 geboren, lebt und arbeitet in Villach 
als Regisseur, Autor und Dramaturg
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Vor zehn Jahren entstand aus der Inszenierung "Koma" des 
Theaterhauses für ein junges Publikum, Dschungel Wien, 
die bundesweite Theateriniative "Macht I schule I theater" 
des damaligen Bundesministeriums für Unterricht, Kunst 
und Kultur. Dabei wurden Theater und Schulen aus allen 
österreichischen Bundesländern eingebunden. Von 2008 bis 
2016 entstanden somit insgesamt 180 Inszenierungen un-
ter Beteiligung von über 500 österreichischen Schulen, mit 
der Einbeziehung des ländlichen Schulraums im Salzburger 
Lungau, Schulen aus Osttirol, der Mitwirkung von gehörlo-
sen, taubblinden Schülerinnen und Schülern, der Einbindung 
von bundesländerübergreifenden Schulkooperationen, einer 
zwischenstaatlichen Zusammenarbeit von Schulen und Thea-
tern und der Förderung von Projekten durch die Europäische 
Union zum Thema Kultureller Bildung. Als Projektergebnis 
gab es einen gemeinsam produzierten Katalog und eine DVD, 
die in Ausschnitten die einzelnen Projekte zeigte. 

Die finanzielle Dotierung der einzelnen Projekte lag 
von 2008 bis 2014 je nach Größe zwischen 6000 und 28000 
Euro, die Entscheidungen dazu wurden von einer Fachjury 
getroffen. Ab dem Jahr 2015 standen für die 39 geförderten 
Projekte dann jeweils 2000 Euro zur Verfügung. Parallel dazu 

entstand ab dem Jahr 2014 von KulturKontaktAustria die 
Initiative "Culture Connected", in der dann ab dem Schuljahr 
2016/2017 die Theaterinitiative "Macht I schule I theater" 
aufgegangen ist. Die Projekte von "Culture Connected" sind 
mit einer maximalen Förderung von 1500 Euro pro Projekt 
ausgestattet, so werden im Schuljahr 2017/2018 österreich-
weit insgesamt 180 Projekte gefördert.

	 Das Land Kärnten ist bei "Macht I schule I theater" 
längere Zeit nur mit wenigen Projekten vertreten gewesen. 
Und es gab den Wunsch des damaligen Bildungsministeriums, 
dass auch in Kärnten vermehrt solche Schulprojekte mit Kul-
tureller Bildung umgesetzt werden sollen. Dies führte im No-
vember 2013 und im März 2015 zur Initiative des Fachbeirats 
für Darstellende Kunst der Kärntner Landesregierung, der für 
das Land Kärnten die Schaffung von "Schule-Jugend-Thea-
ter"-Projekten für alle Bezirke Kärntens vorsah und wie folgt 
begründet worden ist: 

"Es ist hinlänglich bekannt, dass im Sinne einer umfas-
senden Persönlichkeitsbildung Theaterspielen als pädagogi-
sches Mittel in seiner Wirkung unerreicht ist. Ganz abgesehen 
vom Bildungszuwachs, den die Beschäftigung mit Literatur 
oder auch die Umwandlung aktueller Themen in eine Form 

Auf Kulturelle Bildung setzen!
Herbert Gantschacher

© Karl-Heinz Jäger 
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des Darstellens mit sich bringt. Selbstbewusstes Auftreten 
einer zu ihrer Individualität ermutigten Persönlichkeit sollte 
doch eines der Hauptbildungsziele der Schulbildung eines 
mündigen Bürgers sein. Künstlerische und pädagogische Zie-
le ergänzen sich durch theaterbezogene Projektarbeit über das 
Schuljahr als Teil des Unterrichts." 

Das neue an dieser Kärntner Initiative besteht darin, 
dass alle Schultypen an diesen Projekten teilnehmen können, 
also von Volksschulen, Neuen Mittelschulen, AHS, Gymnasi-
en bis hin zu Berufsbildenden Schulen und auch Jugendzent-
ren. Des Weiteren ist die Mitwirkung nicht nur auf Theater al-
leine beschränkt worden, alle Formen der Darstellenden Kunst 
wie Schauspiel, Drama, Musik, Tanz sowie Projekte aus der 
bildenden Kunst, der visuellen Medien, der Literatur oder der 
Wissenschaft können sich in dieser Förderung wiederfinden.

Eine solche Konzeption fand auch die Zustimmung 
und Überzeugung des Kärntner Landeshauptmannes Peter 
Kaiser als zuständigen Bildungsreferenten, sodass der Ent-
schluss gefasst worden ist im Schuljahr 2017/2018 das "Schu-
le-Jugend-Theater"-Projekt in Form eines Pilotprojektes mit 
dem thematischen Schwerpunkt "Österreich-Kärnten 1918-
1938-2018" zu erproben, als Beitrag des Landes Kärnten zum 
Gedenk- und Erinnerungsjahrs "Österreich 1918-2018". Ziel 
dieses Projektes ist es, dass sich Kulturpartner mit Schul- und 
Bildungseinrichtungen aus heutiger Sicht mit speziellen The-
men der Geschichte Österreichs bzw. Kärntens auseinander-
zusetzen, die das Gründungsjahr der Republik 1918 bzw. die 
Zugehörigkeit Kärntens zur Republik Österreich seit 1918 
sowie das Jahr 1938, den Anschluss des austro-faschistischen 
Ständestaats an das nationalsozialistische Deutsche Reich, 
künstlerisch und historisch im Jahr 2018 reflektieren. Somit 
ist ein wesentliches Kriterium des Schule-Theater-Projektes 

"Österreich-Kärnten 1918-1938-2018", dass in der Umsetzung 
der ausgewählten Projekte auch das Thema der Friedensbil-
dung eine wesentliche Rolle spielt. 

Als Projekt- und Schutzträger der Initiative erklärten 
sich unter anderem Landeshauptmann Peter Kaiser sowie 
der Landesschulrat für Kärnten mit dem amtsführenden Lan-
desschulratspräsidenten Bildungsdirektor Rudolf Altersberger 
und sein Team bereit, während die Förderung der "Schule-Ju-
gend-Theater"-Projekte durch Finanzmittel der Europäischen 
Union in Zukunft sichergestellt wurde durch die Beteiligung 
des Villacher Vereins GEMMA, unter Leitung von Marc Ger-

meshausen. Zudem hat sich der Fachbeirat für Darstellende 
Kunst der Kärntner Landesregierung bereiterklärt, in perso-
neller Zusammensetzung aller acht Mitglieder des Fachbei-
rates für das Pilotprojekt 2017/2018 die Aufgaben der Jury 
zu übernehmen.

Somit konnte am 4.Dezember 2017 die Ausschrei-
bung des "Schule-Jugend-Theater"-Projekts zum Thema 

"Österreich-Kärnten 1918-1938-2018" erfolgen. Von allen 
Einreichungen wurden inzwischen fünf Projekte zur Förde-
rung zugelassen, wobei hier zwei eingereichte Konzepte und 
Methoden von der Jury zu einem Projekt zusammengezogen 
worden sind. 

Besonders beeindruckt hat die Jury das Projekt des Slo-
wenischen Kulturvereins / Slovensko prosvetno društvo Rož 
(SPD Rož) in St. Jakob/Šentjakob "Vermessungsamt einst 
und jetzt". Ausgehend von vorhandenem historischen Ma-
terial wird die Vermessung der Bevölkerung von St. Jakob/
Šentjakob im Jahr 1938 historisch-künstlerisch untersucht. 
Im Herbst wird in dem im Ortszentrum von St. Jakob/Šentja-
kob stehenden und seit Jahrzehnten ungenutzten Kino Janach 
eine Ausstellung vorbereitet. Es werden aktuelle Bezüge zu 
Rassenwahn, „Übermensch“ und behaupteter genetischer 
Reinheit hergestellt. In Zusammenarbeit mit dem SPD Rož 
studiert die Theatergruppe der HLW St. Peter/Šentpeter 
das Stück „König Ubu“ von Alfred Jarry, der große avant-
gardistische Strömungen auf dem Gebiet der Kunst und der 
Gesellschaft und rücksichtsloses Töten im Ersten Weltkrieg 

© ROZ 
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voraussagte, ein. Parallel dazu werden SchülerInnen der 
NMS St. Jakob/Šentjakob angesprochen, zum Thema „Ver-
messung“ historische und aktuelle Bezüge herzustellen und 
mit Hilfe der akademischen Malerin Snježana Višnjić in ei-
nem gemeinsamen Plakat zum Ausdruck zu bringen, welches 
ebenso im „Vermessungsamt“ ausgestellt werden wird. Be-
gleitend werden die aufgezeigten historischen und aktuellen 
Überlegungen zu den Jahren 1918, 1938 und 2018 mit der im 
Ort vorgenommenen Vermessung im Geschichte-, Deutsch- 
und Slowenischuntericht der HLW St. Peter/Šentpeter, der 
NMS St. Jakob/Šentjakob und der drei Volksschulen der Ge-
meinde altersentsprechend mit den zuständigen Lehrkräften 
erarbeitet, wobei den Schülerinnen und Schülern Originale 
der Vermessungsinstrumente aus dem Jahr 1938 sowie da-
mals entstandene Erhebungsbögen und Fotos gezeigt werden. 
Das Projekt wird insgesamt in zwei Kärntner Landessprachen 
Deutsch und Slowenisch sowie auch in Englisch erarbeitet.

Die beiden Tänzerinnen und Choreografinnen Leo-
nie Humitsch und Stefanie Sternig haben sich das Thema "! 
KINDER-DEMO ! Schrittweise(n) zum Frieden" als Projekt 
gewählt. Der Hauptfokus liegt dabei darin, mit zwei Schulen 
aus dem Bezirk Hermagor zusammenzuarbeiten und alles rund 
die die Thematik Frieden und Friedensbildung altersgerecht 
und künstlerisch in Form einer Tanzperformance zu erarbeiten. 

Die Neue Mittelschule Hermagor und die Volksschule 
St.Stefan im Gailtal wirken in der Performance mit, nachdem 
sie diese in vorangegangenen tanzpädagogischen Workshops 
und Projekttagen mit den beiden Künstlerinnen erarbeitet 
haben. Schülerinnen und Schüler lernen im Rahmen von 
Projekttagen Stationen die Gründungstage der Republik 
1918, die Friedensvertragsschließung von 1919 sowie die 
Auslöschung des austro-faschistischen Ständestaats im Jahr 
1938 kennen. Die beiden Schulen erarbeiten dafür mit den 
Künstler_Innen eine Tanzperformance zum Thema "ZUSAM-
MENHALT & FÜREINANDER-MITEINANDER", die sich 
choreografisch aus Elementen von "Demonstrations-Bewe-
gungen" aufbauen wird. 

Das TURBOtheater Villach hat sich das Thema "Zur 
Befragung des Volkes" gewählt. Aufgrund des bevorstehenden 
100jährigen Jubiläums der Kärntner Volksabstimmung im Jahr 
1920 und dem aktuellen Diskurs über direkte Demokratie soll 
in diesem Theaterprojekt eine Volksabstimmung zur natio-
nalen beziehungsweise regionalen Zugehörigkeit thematisiert 
werden. Unter Berücksichtigung der Abstimmung in Kärnten 
1920 zur österreichischen Zugehörigkeit, der Abstimmung 

1921 in Ödenburg/Sopron, der Anschlussentscheidung 1938, 
sowie den zwei nationalen Volksabstimmungen zum Atom-
kraftwerk Zwentendorf und dem Beitritt zur europäischen 
Union, steht dabei die folgende Frage im Fokus: Wie sieht 
eine Volksabstimmung im Jahre 2018 unter der Einflussnah-
me digitaler Meinungsbildung aus? Der Einfluss der Kommu-
nikationsmedien wird dabei auf spielerische und interaktive 
Weise mit dem Publikum beleuchtet und selbst ausprobiert. 

Zusammengezogen hat die Jury das Projekt von Sera-
phine Rastl und der beiden Volksschulen St. Leonhard/ LŠ Št 
Lenart pri Sedmih studencih in der Marktgemeinde Arnold-
stein und der VS Gödersdorf in der Marktgemeinde Finken-
stein. Unter dem Titel „Ohne Grenzen – brez meja – senza 
confini / Eine historische Spurensuche in einer 'Grenzregion'" 
nimmt sich Peter Wiesflecker dabei die einer breiten Öffent-
lichkeit so gut wie unbekannte Geschichte der geografischen 
Situation der heutigen Marktgemeinde Arnoldstein, die so-
wohl an die Republik Slowenien als auch die Republik Itali-
en grenzt, als Grundlage einer historischen Spurensuche vor. 
Folgende Themenfelder werden beleuchtet: das Ende der k.u.k. 
Monarchie und die ersten Jahre der Ersten Republik (Alltag im 
Krieg, die Besetzung der ehemaligen Gemeinde Thörl durch 
italienische Truppen bis 1924), NS-Zeit und Zweiter Weltkrieg 
("Anschluss 1938" und "Aussiedelung 1942"), Alltag in der 
Zweiten Republik, Überwindung von Grenzen.

	 Für die Umsetzung des "Schule-Jugend-Thea-
ter"-Projekts als Pilotprojekt im Jahr 2018 ist folgender 
Zeitrahmen vorgesehen: 19.Februar 2018 Vernetzungstreffen 
an der HAK Villach, danach Umsetzung der Projekte mit 
Workshops und Proben, und der Präsentation aller Projek-
te gemeinsam in der "neuebuehnevillach" in der dritten Ju-
niwoche 2018. Im September 2018 wird der Projektbericht 
und der Projektkatalog präsentiert. Dies alles wird mit einem 
Gesamtbudget von 37500 Euro bestritten (zur Verfügung ge-
stellt von Bildungsreferent Landeshauptmann Peter Kaiser 
aus dem Bereich Kulturelle Bildung und dem Zukunftsfonds 
der Republik Österreich). Am 23.Oktober 2018 werden Aus-
schnitte aus den vier Projekten als künstlerischer Beitrag für 
die Festveranstaltung des Landes Kärnten "100 Jahre Repu-
blik Österreich" mit den Festrednern Bundespräsident a.D., 
Dr. Heinz Fischer, als Schirmherrn des Gedenk- und Erinne-
rungsjahr 2018 und Prof. Oliver Rathkolb, als Vorsitzenden 
des Internationalen wissenschaftlichen Beirats und des neuen 
wissenschafltichen Beirats für das Haus der Geschichte Ös-
terreich (HGÖ).
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Unselbstständig. 
Selbstständig. 
Erwerbslos.
Studie zu Problemen  
von Kunstschaffenden  
in der sozialen Absicherung  
aus sozialwissenschaftlicher Sicht

Der zweite, sozialwissenschaftliche Teil der Studie „Unselbst-
ständig. Selbstständig. Erwerbslos“ analysiert Reibungspunk-
te im Sozialsystem für Kunstschaffende, ausgehend von der 
aktuellen Rechtslage und der Durchführungspraxis. (Das 
Pendant aus juristischer Sicht wurde bereits im Dezember 
vorgestellt, siehe dazu auch gift 4/2017).

Die im Auftrag der Kammer für Arbeiter und Angestell-
te Wien durchgeführte Studie basiert auf Recherchen unter 
Einbeziehung der Arbeit des Kulturrat Österreich sowie auf 
Expert_innen-Interviews. Der Fokus liegt auf den Siche-
rungssystemen bei Erwerbsarbeitslosigkeit.

Zu den Problemen zählen:
•	 Die Komplexität des Zugangs zu Leistungen des AMS 

für Personen, die unselbstständig und selbstständig tätig 
sind. Durch die Einführung der freiwilligen Arbeitslosen-
versicherung für Selbstständige und die Neudefinition 
von Arbeitslosigkeit 2009 wurde die Situation – aufgrund 
der Höhe der Beiträge und der langen Bindungsfristen 
- nicht besser.

•	 Die Option, die Selbständigkeit ruhend zu melden, da 
sich diese Möglichkeit nur auf künstlerische Tätigkeiten 
bezieht.

•	 Kunstschaffende, die Lohnersatzleistung beziehen, dür-
fen zwar Tätigkeiten im Sinne der Anbahnung neuer 
Aufträge nicht fortsetzen, sollen aber alles dafür tun, um 
wieder Arbeit zu finden.

•	 In kurzzeitigen Anstellungsverhältnissen leisten viele 
zwar Beiträge zur Arbeitslosenversicherung, können 
jedoch kaum die Anwartschaftszeiten erreichen.

wienersymphoniker.at / t 242 002

abonnements 2018—19 

WSO_Konzerthausanzeige.indd   3 01.03.18   18:28

prospekt



gift 01/201847	

•	 Der Umstand, dass die Betreuung durch Team 4, die 
Beratungs- und Betreuungseinrichtung des AMS für 
Künstler_innen, auf Wien und auf zwölf Monate be-
schränkt ist.

•	 Die Beratung zu diesen Problemen, vor allem sofern 
diese an der Schnittstelle zwischen unterschiedlichen 
Rechtsmaterien angesiedelt sind. Dafür hätte ein Ser-
vicezentrum in der SVA etabliert werden sollen, was 
jedoch in einer als unzulänglich kritisierten Form ge-
schehen ist.

Lösungsansätze
Die Interessenvertreter_innen plädieren für ein neues System 
sozialer Absicherung. Demgegenüber setzen Vertreter_innen 
der Institutionen stärker auf die Entwicklung von Speziallö-
sungen.

Konkrete Lösungsoptionen:
•	 Für das Problem der Komplexität des Zugangs zu Leis-

tungen des AMS für Künstler_innen wird von manchen 
auf bestehende Maßnahmen (z. B. die Ruhendmel-
dung), von anderen auf zusätzliche Maßnahmen (z. B. 
das Streichen der Pflichtversicherungsklausel nach §12 
AlVG) verwiesen.

•	 Ausdehnung der Ruhendmeldungs-Option auf alle 
selbstständigen Tätigkeiten.

•	 Reduzierte Beiträge oder kürzere Bindungsfristen für die 
Arbeitslosenversicherung für Selbstständige.

•	 Möglichkeit zur Anbahnung neuer Aufträge während 
des Lohnersatzleistungsbezugs.

•	 Ausweitung der Rahmenfristen, um erforderliche Anwart-
schaftszeiten trotz Kurzzeitanstellungen zu erreichen.

•	 Auf Widerspruch seitens mehrerer Vertreter_innen der 
Institutionen (AMS, SVA, KSVF, BMASK) stößt der Vor-
schlag von Interessenvertreter_innen, mit der Betreuung 
durch Team 4 Künstler_innenservice ein unbefristetes 
und bundesweites Angebot zu schaffen.

•	 Was die Umsetzung des Servicezentrums für Kunst-
schaffende betrifft, wird eine Lösung in der Erfüllung 
des gesetzlichen Auftrags zur Einrichtung einer Service-
stelle mit entsprechenden Kompetenzen durch die SVA 
gesehen.

Info: Die Studie ist unter http://kulturrat.at/agenda/soziale-
rechte/studie2017 abrufbar. Teil 1 wurde im ÖGB-Verlag, Teil 
2 im Eigenverlag des Kulturrats (Autoren: Clemens Christl 
und Markus Grieser) herausgegeben.
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Die ungewisse Zukunft des F23

Nach einem Ausschreiben durch die Stadt Wien, in der betont 
wurde, dass nach wie vor Nutzungen "mit einem kulturellen 
Schwerpunkt" und "Mehrwert" für den umliegenden Be-
zirksteil gesucht werden, ist nun die Vergabe der ehemaligen 
Sargfabrik in Wien-Liesing an die Kärntner Immobliengruppe 
Soravia entschieden worden. Die Zukunft des Vereins F23, 
geleitet durch Erich Sperger, den Mitbegründer des Kabel-
werks in Meidling, der bis dato als Zwischennutzer ein dezen-
trales und niederschwelliges Kulturzentrum mit vielfältigem 
Kulturprogramm in dem Wiener Außenbezirk angeboten hat, 
ist demgemäß ungewiss.  

Derweil zeigt sich der genannte Bauunternehmer, So-
ravia, unter anderem für die Instandsetzung der ehemaligen 
Sofiensäle sowie für die Alte Post, beide im ersten Wiener 
Stadtbezirk, verantwortlich. Für die Revitalisierung der So-

fiensäle erhielt dieser zwei Millionen Euro aus der Wiener 
Kulturförderung. Angesichts dessen, dass die Sofiensäle je-
doch verkauft und heute hauptsächlich einer Nutzung im 
Segment von Kongressen und Traumhochzeiten dienen und 
die Alte Post mit neuem Namen, "Palais Post", in Luxusa-
partments und ein exklusives Hotel umgewandelt wird, zeigt 
sich vor allem die IG Kultur Wien als Opposition gegen den 
die Sargfabrik betreffenden Entscheid. Denn ähnlich dem 
Fall um den Kulturverein Moë, der sieben Jahre in den Räum-
lichkeiten der ehemaligen k. u. k. Orden-Medaillenfabrik 
Mandelbaum in der Thelemangasse in Hernals tätig war, 
weist die IG Kultur Wien darauf hin, dass die dezentrale 
Kulturarbeit mit dieser städtebaulichen Kulturpolitik einen 
reinen Zwischennutzungswert erhält, der einen Anspruch 
auf eine langfristige, kulturelle Integration unmöglich macht. 

© hierner.info
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BRUX
Das neue Freie Theater Innsbruck: BRUX

Im Rahmen seines fünfjährigen Bestehens erhielt das Freie 
Theater Innsbruck nun den Namen BRUX. Eine Abgrenzung 
zu dem allgemein gefassten Begriff "freies Theater" soll da-
bei das Profil stärken, während Assoziationen zu Bruxismus 
(Zähneknirschen), Brücke, Landeplatz erlaubt sind und eine 
neue Bindung an das Haus schon im Namen anklingen las-
sen sollen. 

Frisch gestrichen, neben dem Abgang, ist auch die neue 
Homepage und präsentiert nach fünf Jahren auch weiterhin 
ein vielfältiges Programm an Veranstaltungen und Produk-
tionen. Regionalen, überregionalen und immer mehr inter-
nationalen Künstler_innen bietet das Theater Raum für Auf-
führungen und Präsentationen, theatralische Versuche und 
interdisziplinäre Experimente. 

Zwar war der Ursprungsgedanke der einen Heimatort 
für die freie professionelle Szene in Innsbruck zu schaffen, 
doch bis zur Errichtung und Eröffnung des technisch außer-
ordentlich gut ausgestatteten Hauses hatte sich die "freie Sze-
ne" bereits andernorts einquartiert. Nach besagten Anfangs-
schwierigkeiten und deren Pattsituation gab es jedoch bald 
ein vielfältiges und heterogenes Programm, welches sich aus 
Gastspielen, heimischen Produktionen, Kindertheater, Tanz- 
und Performanceprojekten zusammensetzte. Und vielleicht 
war es gerade diese Divergenz, die manche theatralischen und 
performativen Entdeckungen erst ermöglichte. 

Inhaltlich liegt das Augenmerk auch weiterhin auf 
zeitgenössischem, modernen Theater mit interdisziplinärem 
Zugang zu aktuellen gesellschaftsrelevanten Themen. Und in 
der Programmierung will das Team des BRUX ebenfalls ein 
offenes Haus bleiben, wo, ohne finanziellen oder auslastungs-
spezifischen Druck, Platz geboten wird zu experimentieren 
und bestehende Grenzen auszuloten - eine „wertvolle Insel 
im immer mehr unter Erfolgs- bzw. Finanzierungsdruck ge-
ratenen Kulturbetrieb“.

Allen Gastproduktionen steht hierbei die gesamte 
Infrastruktur für Proben und Aufführungen zur Verfügung, 
wobei selbst Technik und Basic Marketing gestellt werden. 
Miete wird dabei nur für kommerzielle Veranstalter erhoben, 

während freien Produktionen zugkräftige Konditionen gebo-
ten werden, die den Künstler_innen 80% der Eintrittsgelder 
überlassen: eine Rarität in der österreichischen Szene. 

Für den Leitsatz der Diversität will das BRUX weiterhin 
mit seiner Programmierung einstehen. Eine gesamtheitliche 
Programmierung setzt sich derweil aus jenen eingereichten 
Konzepten zusammen, die von einem fünfköpfigen Vor-
standsteam ausgewählt werden. 

Im BRUX ist überdies auch der VORBRENNER be-
heimatet, ein Labor für Experimente zwischen Kunst und 
Wissenschaft, welches über ein eigenes künstlerisches Budget 
verfügt. Gefördert wird VORBRENNER von der Kulturab-
teilung der Tiroler Landesregierung und vom Kulturamt der 
Stadt Innsbruck mit jeweils jährlich 20.000,- Euro. Dabei 
agiert der VORBRENNER als Jury und Koordinator, die Förd-
ergelder gehen zu 100% direkt an die Projektträger_innen. 
Einreichungen sind einmal jährlich möglich. 

© BRUX
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PERFORMING ENTITIES 
Symposium on Performance Art

Erstmalig initiierten Peter Wendl und Arne Forke eine 
Performancereihe unter dem Titel PERFORMING ENTITIES 
an der Akademie der bildenden Künste Nürnberg. Die Stu-
dent_innen kreierten für drei Tage (24. - 26. Januar 2018) ein 
Festivalzentrum, das die denkmalgeschützten Bauhaus-Pa-
villions der Akademie einzigartig verband. 

Die eingeladenen, international renommierten Künst-
ler_innen - unter starker Beteiligung österreichischer Posi-
tionen - genossen dieses Spiel zwischen Präsentation, Dis-
kussion und Forschung und zeigten vor einem zahlreich 
erschienenen Publikum ihre Performancearbeiten.

Im Diskurs über Unschärfen, an den Grenzen zwischen 
Subjekt und Objekt, zwischen Skulptur und Performanz, 
zwischen Wissenschaftlichkeit und Subjektivität, definierte 
sich die besondere Qualität eines Performanceprogrammes, 
das jenseits des Festivalbetriebes Künstler_innen einlud ihre 
Haltung zwischen performativer Kunst und bildender Kunst 
zu befragen. Die Öffnung der Akademie hin zu einem pro-

fessionellen Veranstaltungsraum einerseits, und die Zuwen-
dung international agierender Künstler_innen zu Forschung 
und Ausbildung andererseits, rief dabei für beide Seiten eine 
inspirierende Symbiose hervor. Vorbildlich war zu erleben 
wie mit vergleichsweise geringem finanziellen Einsatz neue 
Formate, Festivalformen und Präsentationsflächen entstehen 
können, die Gelegenheit geben den Austausch zwischen ei-
ner Öffentlichkeit, dem künstlerischen Nachwuchs und den 
professionellen Künstler_innen zu fördern.

Beiträge und Workshops von:
Alex Bailey (UK/AT), Luke Baio (UK/AT), Dominik Grünbü-
hel (AT), Anne Juren (FR/AT), Krõõt Juurak (EE/AT), Hanne 
Lippard (GB), Michikazu Matsune (JP/AT), Shana Moulton 
(US), Rabih Mroué (LB), Andrea Spreafico (IT/NO), Kris 
Verdonck (BE) und Georg Winter (DE)
Weitere Informationen unter: https://www.adbk-nuernberg.
de/diskurs/symposien/performing-entities/

Sergio Matis und Robert M Johanson © performing entities
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Im Jahr 1838 als Heuriger noch zwischen Weinhängen in 
Hernals eröffnet und in den darauffolgenden Jahrzehnten 
als Veranstaltungsort für Bälle genutzt, wurde das Grand 
Etablissement Gschwandner 1960 nurmehr von einem Ra-
diosender und als Filmrequisitendepot genutzt. Im Februar 
2018 hat es nun seine Revitalisierung als eigenständiger und 
privater Kunstort erfahren, der, geleitet von dem Wiener 
Filmemacher Bernhard Kammel sowie von Anna Resch 
und Sebastion Jobst der Agentur Konnektom, einen mul-
tidisziplinären Eintritt gewähren soll. So finden sich nun 
Kinosaal, Aufführungs-, Konzert und Austellungssaal in 
den auf 1200 qm ehemaligen Räumen wieder. Finanziert 
wurde das Revitalisierungsprojekt mit zwei Millionen Euro 
aus Kammels eigener Tasche und soll auch weiterhin ohne 
jegliche öffentliche Förderung auskommen. Das nun mit 
dem Namen Reaktor versehene Kulturzentrum soll deshalb 
auch nur zu spezifischen Zeiten seine Tore öffnen, um in 
der Zwischenzeit durch private Einmietungen das Kultur-
programm zu finanzieren. 

Reaktor
ein privates Kulturzentrum 
im alten Etablissement Gschwandner

© REAKTOR
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20 Jahre 
Lalish Theaterlabor

Das Lalish Forschungszentrum für Theater und Performan-
ce-Kultur feiert dieses Jahr sein 20-jähriges Bestehen in Wien. 
1998 von den aus Kurdistan stammenden Künstlern Shamal 
Armin und Nigar Hasib gegründet, betreibt das Theaterla-
bor nun schon seit zwei Jahrzehnten eine Forschungs- und 
Aufführungspraxis, die sich im rituellen wie interkulturellen 
Diskurs bewegt. Als wichtige Voraussetzungen erweisen sich 
hierbei die Öffnung des Raumes auf alle Anwesenden, indem 
der Aktionsraum im Sinne des gleichberechtigten Kreises ge-
dacht wird, und die archäologische Erforschung des Körpers 
durch die physische Präsenz der Stimme, jenseits eines lin-
guistischen Zeichensystems. So verstehen auch Armin und 
Hasib die Darstellenden als Feiernde einer interkulturellen 
Gemeinschaft, in der multilinguale und interdisziplinäre The-
aterpraxis für selbstverständlich erklärt wird. Dies erreichen 
sie mit vielfältigen szenischen Darstellungen, Gesängen, Kon-
zerten, Tänzen, Lesungen, Vorträgen, Kunstausstellungen und 
anschließenden gemeinsamen Mahlzeiten im Theater. 

2009 präsentierte das Lalish Theaterlabor unter ande-
rem eine Produktion im Rahmen der in Polen stattfindenden 
Feierlichkeiten zu Jerzy Grotowskis Gedenkjubiläum 'The 
World as a Place of Truth' neben den international renom-
mierten Ensembles von Peter Brook, Eugenio Barba, Richard 
Schechner, Roberto Bacci und Pina Bausch.

Projekt Niederhof (2007) © Sharo 

No Shadow in Prishtina © İdriton Vitia

The garden of dreams (2015) © Shamal Amin
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allgemeinen kulturpolitischen Feld. In 
den vergangenen zwanzig Jahren ha-
ben zahlreiche Einzelpersonen, Kul-
turschaffende und Organisationen ver-
sucht, Strategien zu entwickeln und zu 
verfolgen, die für viele Menschen die 
Teilnahme am Kulturbetrieb und die 
Mitgestaltung desselben ermöglichen. 
Die sich dafür eingesetzt haben, dass 
Migrant_innen als aktive Gestalter_in-
nen in der Kulturarbeit gestärkt werden 
und Klischees auf der Bühne oder im 
Film nicht unhinterfragt bleiben.

In den 1990er Jahren begann in 
Wien und in Österreich ein zaghaftes 
Umdenken. Seit dieser Zeit wurden un-
ter anderem Kunst- und Kulturinitiati-
ven gefördert, die man heute im Bereich 
postmigrantischer Kulturarbeit verorten 
kann oder die an „Stadträndern“ über 
dezentrale Kulturarbeit neue Bevölke-
rungsschichten erreichen sollen. Als 
eine kleine Auswahl möchten wir hier 
die Film- und Theaterarbeit des Vereins 
ECHO in Wien (1996), die zahlreichen 
Publikationen und Aktionen von Pa-
moja, dem Verein der jungen afrikani-
schen Diaspora in Wien (ab 1996), die 
Performance- und Bildungsarbeit von 
Maiz in Linz (ab 1996), die Theaterar-
beit der Initiative Minderheiten mit und 
über Roma (Romani dori und Romano 
Svato/ ab 2007) oder die Publikatio-
nen und Konferenzen zur Kulturarbeit 
von Migrant_innen – hier besonders 
„Fields of Transfer“ (2007) – anführen. 
Mit PIMP MY INTEGRATION initiierte 
Aslı Kışlal 2012 mit daskunst und der 

„Dieses Wien ist ja im wahrsten Sinne 
des Wortes eine Kunstmühle, tatsächlich 
ist es die größte Kunstmühle der Welt, in 
welcher jahraus, jahrein die Künste und 
die Künstler zermahlen und zermalmt 
werden. Wien ist eine fürchterliche Ge-
nievernichtungsmaschine, dachte ich 
auf dem Ohrensessel, eine entsetzliche 
Talentezertrümmerungsanstalt.“ (Tho-
mas Bernhard/Holzfällen/1984).

Die Stadt Wien, die mit ihren re-
nommierten Theatern, Museen und Kon-
zertsälen eine Attraktion für zahlreiche 
Tourist_innen darstellt, zählt weltweit zu 
den bekanntesten und renommiertesten 
Kunst- und Kulturmetropolen. Die Kul-
turinstitutionen prägen die Identität der 
Stadt maßgeblich mit. Dies zeigt sich 
auch in der Kulturpolitik, die die Auf-
rechterhaltung des traditionellen Kultur-
betriebs als das primäre kulturpolitische 
Anliegen ansieht. Und das ist unsere 
Stadt! Dass sich die Wiener Bevölkerung 
in den Kulturinstitutionen nicht reprä-
sentiert findet und die Heterogenität 
der Bevölkerung kaum wahrgenommen 
wird, verkommt zur Nebensächlichkeit. 
Von den Inhalten zu den Formaten, von 
den beteiligten Künstler_innen und 
Mitarbeiter_innen bis hin zu den Pro-
duktionsweisen und Strukturen bilden 
die etablierten Kulturinstitutionen nur 
einen gewissen Teil der Bevölkerung ab. 
Trotz anderslautender politischer Wil-
lensbekundungen der rot-grünen Stadt-
regierung fand auch in den vergangenen 
Jahren kaum eine ernsthafte Demokrati-
sierung des Kulturbetriebs statt.

Diversität ist Realität
In Wien leben viele Musiker_innen, 
bildende Künstler_innen, Schriftstel-
ler_innen oder Theatermacher_innen 
mit Migrationsgeschichte. Häuser, Or-
ganisationen und Veranstaltungen, die 
der Diversität im Bereich von Kunst 
und Kultur Rechnung tragen, sind hin-
gegen vergleichsweise dünn gesät. Der 
kulturpolitische Auftrag fordert von den 
Kulturinstitutionen, sich an die gesamte 
Bevölkerung zu richten. Eine progres-
sive Kulturpolitik würde die Augen vor 
der Diversität der Bevölkerung nicht 
verschließen. Vielmehr wäre es die 
zentrale Aufgabe der Politik, die Viel-
falt der Bevölkerung auf allen Ebenen 
zu repräsentieren. Stattdessen werden 
Fragen von Teilhabe und Möglichkei-
ten der Partizipation von migrantischen 
Positionen im Kulturbetrieb weiterhin 
strukturell ausgeklammert. Postmigran-
tische Kunstproduktion ist in Wien für 
viele Künstler_innen Realität, sie wird 
jedoch nach wie vor exotisiert und in 
„Migrations-Nischen“ marginalisiert, 
auch in Bezug auf die öffentlichen För-
derungen.

Die Gruppe postmigrantische 
Kulturpraxis widmet sich diesen Fragen 
und schließt damit an eine Reihe anti-
rassistischer Arbeiten an, die sich mit 
Differenzen, Machtverhältnissen und 
der Forderung nach gleichberechtigter 
Teilhabe an Kunst und Kultur beschäf-
tigen. Seit Jahrzehnten engagieren sich 
Akteur_innen für einen breiten Nieder-
schlag der Vielfalt der Gesellschaft im 

Die Gruppe 
postmigrantische Kulturpraxis* 
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Die derzeitige politische Lage 
des Landes deutet darauf hin, dass in 
den kommenden Jahren die Errungen-
schaften der vergangenen Jahrzehnte 
verteidigt werden müssen. In Oberös-
terreich wurden enorme Kürzungen im 
Kulturbudget vorgenommen, die vor 
allem die kritische Kunst- und Kultur-
arbeit treffen. Dass Vereinen wie MAIZ 
in Linz – einer Organisation von und 
für Migrantinnen, die sich seit Jahr-
zehnten für politische und kulturelle 
Partizipation einsetzt – die finanziellen 
Mittel gestrichen wurden, zeigt uns, wie 
fragil das Erkämpfte ist. Unsere Arbeit 
scheint nun gerade erst zu beginnen. Als 
Kulturschaffende werden wir uns in den 
kommenden Jahren verstärkt für eine 
offene und solidarische Gesellschaft 
einsetzen. Für eine Gesellschaft, in der 
viele Stimmen Raum finden, und in der 
wir mit neuen und alten Wiener_innen 
gemeinsam nationalstaatliche, künst-
lerische und ästhetische Grenzen um-
kippen. Damit betten wir die kulturpo-
litischen Auseinandersetzungen in den 
Kampf gegen Verschlechterungen und 
Einschränkungen im politischen und 
sozialen Bereich ein!

* Die Gruppe postmigrantische Kultur-
praxis ist als ein Netzwerk und nicht 
als eine abgeschlossene Gruppe zu ver-
stehen. Derzeit besteht die Gruppe aus: 
Mag. Petja Dimitrova (Akademie der 
bildenden Künste), Aslı Kışlal & Anna 
Schober (diverCITYLAB, daskunst), Dr. 
Walter Rohn (Institut für Stadt- und Regi-
onalforschung der Österreichischen Aka-
demie der Wissenschaften), Mag. Anne 
Wiederhold-Daryanavard & Mag. Ivana 
Pilić (ArtSocialSpace Brunnenpassage), 
Mag. Can Gülcü & Mag. Radostina Pa-
tulova (ehemalige Co-Leiter_innen der 
WIENWOCHE) sowie Mag. Galja Baeva 
& Mag. Marissa Lobo von kültüř gemma!

Garage X sowie mit Unterstützung der 
Stadt Wien eine Diskursreihe, um die 
Sichtbarkeit postmigrantischer Positi-
onen in der Stadt zu stärken und po-
litischen Forderungen Nachdruck zu 
verleihen. Mit dem Eintritt der Grünen 
als Mitregierende in die Wiener Stadtre-
gierung (2010) wurden einige neue För-
der-, Produktions- und Festivalmodelle 
für postmigrantische Kulturproduktion 
in Wien wie das Kulturfestival WIEN-
WOCHE, das Stipendienprogramm 
kültür gemma! oder SHIFT geschaf-
fen Diese haben sich zu Platttformen 
für zahlreiche Kulturschaffende in der 
Stadt, die im Sinne einer postmigran-
tischen Kulturpraxis arbeiten, entwi-
ckelt. 2014 etablierte sich die Gruppe 
postmigrantische Kulturpraxis, die von 
Kulturinstitutionen getragen wird, die 
sich für die Diversifizierung des Kul-
turbetriebs einsetzen, und 2017 mit 
dem wissenschaftlichen Forum Cultu-
res of a Postmigrant Society, Include! 
einen Beitrag zur Weiterentwicklung 
postmigrantischer Kulturarbeit geleis-
tet hat. Das wissenschaftliche Forum 
wurde auch ins Leben gerufen, um das 
postmigrantische Kunstfeld in Wien 
sichtbar zu machen, die vielen in Wien 
tätigen Kunstproduzent_innen einzube-
ziehen und der Thematik einen höheren 
Stellenwert zu geben.

Obwohl von der Stadt Wien hier-
für keine finanzielle Unterstützung be-
reitgestellt wurde, konnte das Forum 
durch einen kleinen Beitrag der Sekti-
on Kunst und Kultur des Bundeskanz-
leramts sowie durch eine Kooperation 
mit PD Birgit Peter und dem Institut für 
Theater-, Film- und Medienwissenschaft 
der Universität Wien, dem Theater im 
Zentrum (Theater der Jugend) und dem 
Volkstheater Wien umgesetzt werden. 
Die Organisation und Dokumentation 
des Forums wurde zum Großteil von 

Studierenden der Theaterwissenschaft 
übernommen, die ebenfalls die Redakti-
on der Beiträge in dieser GIFT-Ausgabe 
übernommen haben. Dafür möchten wir 
uns an dieser Stelle herzlich bedanken!

Die Konferenz Cultures of a 
Postmigrant Society, Include!, die am 
30. und 31.10.2017 im Theater im Zen-
trum und im Volkstheater in Wien statt-
fand, feierte die immer größer werden-
de postmigrantische künstlerische und 
kulturelle Praxis und ermöglichte damit 
Diskussionsräume. Im Zentrum stand 
die Entwicklung gemeinsamer Strate-
gien für eine zeitgemäße Kunstproduk-
tion und -politik. Z.B., wie Kunst und 
Kultur auf eine diverse Gesellschaft ein-
wirken, rassistische Muster und Struk-
turen überwunden und die Teilnahme 
am Kulturbetrieb und die Mitgestaltung 
desselben für viele möglich werden kön-
nen. Und wie eine kritische und post-
migrantische Kunst- und Kulturarbeit 
etabliert werden kann, die auf Selbster-
mächtigung abzielt und nicht Barrieren 
oder Stereotypisierungen reproduziert.

In Österreich und in Europa er-
leben wir derzeit einen Rechtsruck und 
eine zunehmende Spaltung der Gesell-
schaft. Einer Haltung liberaler Weltof-
fenheit steht verstärkt der Wunsch nach 
einer Rückkehr zu vermeintlich reinen 
Ursprüngen von Kultur, Religion und 
Gemeinschaft entgegen. Auf diesen Kul-
turkampf wird von der Kulturpolitik der 
Stadt Wien bisher kaum reagiert. Einer 
politischen Auseinandersetzung, die 
sich primär entlang von Kulturkämpfen 
abspielt (Genderfragen, LGBTQ-Rechte, 

„Grenzen dicht“ vs. Refugees Welcome) 
hat die Kulturpolitik mit kritischen zeit-
gemäßen Kulturkonzepten entgegen zu 
treten. Progressive Kulturpolitik kann 
hier Essentielles leisten und damit zu 
einer Veränderung der politischen Kul-
tur in Österreich beitragen.
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Das Theater im Zentrum in der Liliengasse und der Rote Sa-
lon des Volkstheaters waren in den Tagen des 30. und 31. 
Oktobers 2017 Orte der Begegnung von Kunst- und Kul-
turschaffenden, Orte des Diskurses, des Austausches, des 
Miteinanders, um Fragen von Exklusion und Inklusion zu 
diskutieren.

Was zeichnet eine postmigrantische Identität aus? Wird 
diese in einer Mehrheitsgesellschaft mitgedacht und abgebil-
det oder marginalisiert und vergessen? Wie können etablierte 
Narrative aufgebrochen und Teilhabemöglichkeiten für alle 
garantiert werden?

Menschen mit Migrations- und Fluchterfahrung, ihre 
Lebensrealitäten und künstlerischen Aktivitäten auf der 
Bühne sichtbar zu machen, war nicht nur Ziel der Tagung, 
sondern stellte sich als Grundvoraussetzung des kulturellen 
Handelns für alle Teilnehmenden heraus. Keynotes, Podiums-
diskussionen und Workshops stellten die Vielfalt und den 
Reichtum postmigrantischer kultureller Praxis dar, hielten 
zum zuhören und innehalten, nachdenken und einfühlen an.

Die folgenden 28 Seiten können als Rückschau auf 
zwei spannende Tage gelesen werden, die im Rahmen des Se-
minars „Performance on the Fringes. Theater und Überleben“ 
von Birgit Peter und Renée von Paschen im Wintersemester 
2017/18 am Institut für Theater-, Film- und Medienwissen-
schaft der Universität Wien aufgezeichnet, dokumentiert und 
reflektiert wurden.

Darstellende Medien wie das Theater haben die Macht 
zu zeigen. Eigene Positionen können präsentiert und einer 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht, Grenzen der Exklusion 
aufgehoben und der Blick auf vermeintliche Selbstverständ-
lichkeiten freigelegt werden. Schätzt Pluralität, denkt Offen-
heit, lebt Solidarität - die Tagung „Cultures of a Postmigrant 
Society, Include!“ gab einen ersten Impuls hierfür.

Aufzeichnen, dokumentieren, reflektieren.

Ein Blick auf das Forum „Cultures 
of a Postmigrant Society, Include!“ 
eingefangen von 19 Studierenden des Instituts für Theater-, 

Film- und Medienwissenschaft der Universität Wien 
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Die Veranstaltung des Forums Cultures of a postmigrant 
Society basiert auf einem intensiven, langfristigen Austausch 
zwischen Theaterpraxis und Wissenschaft. Egalitäre Zusam-
menarbeit zwischen freien Theater- und Kulturschaffenden 
mit etablierten Institutionen wie der Universität Wien, dem 
Theater der Jugend und dem Volkstheater ist eher Ausnahme 
als Regel in den Logiken des Kultur- wie Wissenschafts-
betriebs. Zu übermächtig scheinen die Anforderungen 
der jeweiligen Institutionen und Verhältnisse. Nach dem 

„langen Sommer der Migration“ 2015 entstand aufgrund 
der drängenden gesellschaftspolitischen Notwendigkeit 
eine intensive Zusammenarbeit. Am Institut für Theater-, 
Film- und Medienwissenschaft der Universität Wien fand 
die Ringvorlesung „Flucht Migration Theater“ statt. Gerald 
M. Bauer, Petja Dimitrova, Asli Kışlal, Gin Müller waren 
neben anderen Vortragende. Im letzten Sommersemester 
folgte die Ringvorlesung Paricipate! von Asli Kışlal und 
Birgit Peter zusammengestellt. Hier trafen freie Kulturschaf-
fende auf institutionalisierte, wie beispielsweise das Junge 
Volkstheater auf den Circus Kaos. Gemeinsam fanden sich 
sehr unterschiedliche Akteur*innen in der Diskussion um 
gesellschaftsrelevantes kulturelles Arbeiten. Die Idee zu 
dieser Tagung entstand in diesem Umfeld. Tina Leisch und 
Natalie Assmann wollten unter dem Titel „Turn conflict into 
drama“ eine EU-finanzierte große Konferenz mit internatio-
nalen Partner*innen zum Schwerpunkt Theater und Flucht 

veranstalten. Wie zu meist scheiterte das Vorhaben an den 
Hürden von EU Projekten. Gabriela Kielhorn und Julia 
Defranceso, Studienassistentinnen am Institut für Theater-, 
Film- und Medienwissenschaft kontaktierten die ÖH, Birgit 
Peter und Renée von Paschen reichten ein zweisprachiges 
Seminar zu einer Tagung im Feld von Theater und Überle-
ben ein. Asli Kışlal aktivierte die Gruppe Postmigrantische 
Kulturpraxis (Petja Dimitrova, Aslı Kışlal & Anna Schober, 
Walter Rohn, Anne Wiederhold-Daryanavard, Ivana Pilić 
& Dilan Sengül), die dann das Konzept zu Cultures of a 
postmigrant Society entwickelten. Veronika Maurer vom 
Volkstheater und Ruth Heynen von der Union des Théâtres 
de l’Europe übernahmen die Gestaltung eines Panels der 
Tagung. Großzügigerweise stellte Gerald M. Bauer und sein 
Team vom Theater der Jugend die Spielstätte Theater im 
Zentrum als Veranstaltungsort zur Verfügung und so wur-
de von verschiedenster Seite daran gearbeitet das Forum 
in Wien zu realisieren. Die IG Freie Theaterarbeit trägt mit 
der Möglichkeit zur Publikation maßgeblich dazu bei, dass 
der Diskurs postmigrantischer Kulturen weitergeführt wird. 

Die Studierenden des Seminars „Performance on the 
Fringes“ dokumentierten, zeichneten auf und reflektierten 
die beiden Tage des Forums. Jeder Beitrag ist mit einen eng-
lischen und arabischen abstract versehen. Die arabische 
Übersetzung wurde dankenswerterweise von Yara al Hajali 
verfasst.   

Vom Hörsaal ins Theater
Birgit Peter
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Spannungsfeld Identität(en):
•	 „Ich bin eine Migrantin, eine Frau 

mit Migrationsvordergrund. Also 
ich bin Migrantin der 1. Generation.“

•	 „Mit wem identifiziert man sich, um 
einer Deklassierung auch ein Stück 
entgegenzuwirken. Es gibt nämlich 
auch die umgekehrte Geschichte. 
Die burgenländischen Roma haben 
sich in den 60er Jahren, um einer 

Stigmatisierung zu entgehen, als 
Gastarbeiter*innen ausgegeben, […] 
weil das für sie eine bessere Position 
war als die Zuschreibung des Roma 
in Österreich.“

•	 „Die zweite Generation, also die 
Kinder der Gastarbeiter*innen, die 
in Österreich geboren sind. Die sind 
als junge Generation hier, die weiß, 
dass sie sowieso eine doppelte Iden-

tifikation hat, aber sie wird trotzdem 
sehr oft als ‚die Anderen‘ wahrge-
nommen. Es gibt den schönen Be-
griff der Bananenkinder. Das betrifft 
die Kinder der asiatischen Zuwan-
derer*innen, die sich als weiß wahr-
nehmen, von der Gesellschaft aber 
als Asiat*innen gesehen werden.“

Radostina Patulova (Wien):  
Missverstehen Sie mich bitte richtig!  
Über die Debatten, Politiken, Akteure und Praxen  
der (post)migrantischen Kunst- und Kulturproduktion 
in Österreich seit den 1990er Jahren

Eine Montage aus Originalzitaten
transkribiert und aufgezeichnet von Imke S. Pioch, Lydia Sprinzl, Laura Werner

Radostina Patulova opened the conference with the first 
keynote lecture. As a member of the first generation of 
immigrants in Austria, she compared the situation here 
to Germany. She stated that Austria does not officially 
consider itself a country of immigrants. The attempt to 
promote multiculturalism in cultural practices is currently 
minimized, Patulova added, as the state still is not directing 
sufficient attention to this issue.

.المحاضرة الولى افتتحت رادوستينا باتولوفا المؤتمر حيث تحدثت عن الوضاع في النمسا بالمقارنة مع ألمانيا وأشارت باتولوفا إلى أن :
النمسا ل تعد من بلدان الهجرة ولذلك فإن المحاولت الجارية من أجل تعميم مفهوم التعدد الثقافي ما تزال محدودة وأن الدولة لم تفي هذه

ي.المحاولت حقها من الهتمام اللزم بعد
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Gesellschaftspolitische Realitäten:
•	 „Wir haben mit einer Situation zu 

tun, in der vor ungefähr 18 Jahren 
in Deutschland die Politik ganz klar 
benannt hat, Deutschland ist ein 
Einwanderungsland. Es wurde als 
etwas empfunden, das schon seit 
20 Jahren Realität ist und nie aus-
gesprochen wurde. Wir sind in der 
lustigen Lage, hier noch 17, 18 Jah-
re danach in Österreich zu sein und 
egal, was die Statistiken sagen, egal, 
wie viel Prozent der Bevölkerung in 
Wien einen Migrationshintergrund 
oder -vordergrund hat, Österreich ist 
offensichtlich noch kein Einwande-
rungsland.“ 

•	 „Das führt dazu, dass Migrant*innen 
nicht als Subjekte wahrgenommen 
werden, dass Migrant*innen nicht 
als Teil der Gesellschaft wahrge-
nommen werden, sie sind sozusagen 
‚fremde‘ Bevölkerungsgruppen [...] 
wir behandeln Mehrheiten als wä-
ren sie Minderheiten und das prägt 
die kulturpolitischen Diskurse und 
Zusammenhänge.“

Kulturproduktion und Allianzen:
•	 „In den 90er-Jahren war die öster-

reichische Situation bis ins Millen-
nium davon geprägt, dass es keine 
Stipendien gab für Nicht-Staats-
bürger*innen. […] Es gab natür-
lich auch keine Förderung für 
Migrant*innen oder migrantische 
Kulturarbeit. […] Es ist nicht nur 
dieser strukturelle Ausschluss, son-

dern es gibt auch eine enorme Un-
durchschaubarkeit was, wo, wie zu 
bekommen ist. Und das heißt, es 
gibt Förderungen, die von einem 
national konnotierten Kulturbegriff 
ausgehen.“ 

•	 „Es gibt ein lachendes und ein wei-
nendes Auge und das lachende Auge 
kann sagen, dass seit wir Anfang/
Mitte der 2000er bei fast allen Sti-
pendien einen Passus drin haben, 
dass man mit 5 Jahren Wohnsitz in 
Österreich ein Stipendium wahr-
nehmen kann, also das heißt, es ist 
etwas passiert, man ist nicht in einer 
ohnmächtigen Position per se, man 
hat sehr viele Forderungen durch-
bringen können.“ 

•	 „Es gibt in Österreich – in Oberös-
terreich waren es die ersten – einen 
länderübergreifenden Zusammen-
schluss von Szenen […] es gibt jetzt 
einen Landespreis für migrantische 
interkulturelle und migrantische 
Arbeit, es gibt einen Preis der Stadt 
Linz für interkulturelle Projekte. 
[…] Der Teufel steckt schon im De-
tail, aber nichtdestotrotz muss man 
lernen sich zu freuen, was alles er-
reicht worden ist. Es gibt jetzt in je-
dem Bundesland verschiedene Töp-
fe, die die Frage zumindest stellen, 
wo migrantischen Kulturschaffende 
tatsächlich produktiv sind.“

•	 „Ganz wichtige Verbündete waren 
zu diesem Zeitpunkt – ich hoffe 
bald wieder – die Verbände […] sei 
es jetzt IG Freies Theater, sei es IG 

Kultur Österreich, sei es IG Bilden-
de Kunst. Sie haben aufgenommen, 
sie haben einen Dialog geführt. Sie 
haben sich erschüttern lassen. Sie 
haben sich bedrängen lassen.“

•	 „Man geht in das Theater Hama-
kom, einen protojüdischen Ort, und 
schaut sich die Aufführungen von 
den syrischen neuen Kulturschaf-
fenden an. Das sind enorme Allian-
zen und die sollen wir auch sichtbar 
machen.“

Radostina Patulova 

Lebt als Kulturwissenschaftlerin in Wien. 
Ihr Schaffen bewegt sich an der Schnitt-
stelle von politischer Kulturarbeit, Anti-
rassismus, Migration und Aktivismus. 
Künstlerische Leitung der WIENWOCHE, 
Mitherausgeberin von fields of TRANS-
FER. MigrantInnen in der Kulturarbeit, 
Redaktionsmitglied von Kulturrisse – 
Zeitschrift für radikaldemokratische Kul-
turpolitik und www.migrazine.at – Online 
Magazin von Migrantinnen für alle.
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Frage: „Und wenn ich jetzt eines Ta-
ges in 15 Jahren in einen obersten 
Aufsichtsrat in einem Schauspielhaus 
reinkomme. Wenn das für mich ein 
Kriterium ist, dass er einen Migrations-
hintergrund hat und ich hole ihn rein, 
ist es nicht diskriminierend gegenüber 

denen, die keinen Migrationshinter-
grund haben? [...] Wenn man das aktiv 
fördert, und ihn dann vielleicht reinholt, 
obwohl er ein wenig inkompetenter ist 
als der ohne Migrationshintergrund, da-
mit es dann bunter wird?“

Antwort: „Der Punkt ist ein bisschen ein 
anderer. Wie lange können Menschen,
die eine gute Ausbildung haben, die Er-
fahrung haben, die Sachen gezeigt ha-
ben, sagen wir mal 10 Jahre, 15 Jahre an 
einen Ort sind, es aushalten, nirgends 
angenommen zu werden, sie kommen 

Das Weiterdenken nach dem Keynote-Vortrag 
von Radostina Patulova 
Originalzitate aus dem Publikum und von der Vortragenden  
aufgezeichnet und transkribiert von Imke S. Pioch, Lydia Sprinzl, Laura Werner

Radostina Patulova © Magdalena Kraev
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nirgends an, sie bleiben genau dort, wo 
sie im Großen und Ganzen angefangen 
haben. Und das ist tatsächlich der Punkt 
[…]: Wenn man sich nicht zu einer Mi-
grationsgesellschaft bekennt, bekennt 
man sich damit nicht zu gewissen Sub-
jekten. Das heißt, es ist eine schöne 
Fantasie, die du hier hegst, wir müssen 
dort hinkommen. Weil wir haben mit 
etwas anderem zu tun. Leute, die seit 
20 Jahren Theater machen: Kommen 
sie in die Häuser? Nein, sie kommen 
nicht in die Häuser. [...] Es geht darum, 
dass es Leute in der Gesellschaft gibt, 
die extrem viel machen, aber nicht die 
Möglichkeit haben, strukturell etwas zu 
verändern.“

Frage: „Wie kann es dazu kommen, dass 
es egal ist, was für einen Migrationshin-
tergrund man hat? Dass die Türen geöff-
net werden, oder können wir die Türen 
durchbrechen?“

Antwort: „Durch Druck, durch Ak-
tionen, durch politische Bündnisse, 
durch alles, was sozusagen zur Ver-
fügung steht. Das fängt mit Demos an 
und endet mit theoretischen Aufsätzen. 

Also auf dieser ganzen Breite, das macht 
man tatsächlich seit 20 Jahren. [...] Man 
muss die ganze Zeit einen Dissens er-
zeugen und sagen: ‚Nein, nicht so. Das 
ist es nicht, das ist es nicht‘. Selbstver-
ständlichkeit in Fragen stellen. […] 

Frage: Ich hab richtige Erinnerungen 
daran, wie man in den 2000ern sagt: 
‚Naja, irgendwann stirbt diese Genera-
tion und dann stirbt dieses Gedanken-
gut.‘ Na ja, nein. Also, sie sterben zwar, 
aber das Gedankengut wurde hübsch 
weitergetragen.“

Kommentar: „Jetzt sag ich noch ein-
mal etwas zum Kulturfeld oder zu so 
genannten Elite-Migrant*innen. Dass 
sich die gesetzliche Lage so verschärft 
hat, dass diese Leute ständig der Gefahr 
ausgesetzt sind nach Hause geschickt zu 
werden, Verträge abgebrochen werden 
können oder gewissen rassistischen 
Projektionen ausgeliefert werden. […] 
Also, wie der Begriff Migrant*in als po-
litische Identität zu sehen ist, als poli-
tischer Kampfbegriff, der eigentlich die 
Demokratie herausfordert und dann 
wiederum diese Hierarchie innerhalb 

der Migrant*innen. […] Ich sage immer 
Migrantionsverhältnisse, ein Testfeld für 
die gesamte Gesellschaft und man muss 
immer schauen, was dort passiert, weil 
da nämlich ein Abbau von Rechten und 
der Demokratie und von Diskriminie-
rung stattfindet.“

Antwort: „Das ist genau der Punkt, die-
se Sachen sind die ganze Zeit verhan-
delbar und deswegen ist man in einer 
verletzbaren Position. Nichtsdestotrotz 
denke ich mir, dürfen wir auch nicht 
vergessen, dass die verschiedenen Pro-
ponent*innen in diesem Kampf, ver-
schiedene Ressourcen haben. Und 
die Eliten, die sogenannten Elite-Mi-
grant*innen, die überraschen mit Spra-
che oder diskursiven Möglichkeiten und 
jede*r Migrant*in hat vielleicht Netz-
werke, die ganz anders funktionieren. 
Also wir haben auf beides zu schauen, 
auf die Ressourcen, die man immer wie-
der findet oder wie ihr am Anfang gesagt 
habt, wir müssen hier zusammenrücken, 
um überhaupt diese Veranstaltung zu-
stande zu bringen.“
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Spannungsfeld Identität(en):

„Ich bin eine Migrantin, eine Frau mit 
Migrationsvordergrund. Also ich bin Migrantin 
der 1. Generation.“

„Mit wem identifiziert man sich, um ei-
ner Deklassierung auch ein Stück entgegenzu-
wirken. Es gibt nämlich auch die umgekehrte 
Geschichte. Die burgenländischen Roma haben 
sich in den 60er Jahren, um einer Stigmatisierung 
zu entgehen, als Gastarbeiter_innen ausgegeben, 
[…] weil das für sie eine bessere Position war 
als die Zuschreibung des Roma in Österreich.“

Frage: „Und wenn ich jetzt eines 
Tages in 15 Jahren in einen obersten 
Aufsichtsrat in einem Schauspielhaus 
reinkomme. Wenn das für mich ein Kri-
terium ist, dass er dann einen Migrations-
hintergrund hat und ich hole ihn dann 
da rein, ist es dann nicht diskriminierend 
gegenüber denen, die keinen Migrations-
hintergrund haben? [...] Wenn man das 
aktiv fördert, und vielleicht, obwohl er 
ein wenig inkompetenter ist als der ohne 
Migrationshintergrund, ihn dann rein-
holt, damit es dann bunter wird.“

„Wir haben mit einer Situation zu tun, in der vor un-
gefähr 18 Jahren in Deutschland die Politik ganz klar be-
nannt hat, Deutschland ist ein Einwanderungsland. Es wur-
de als etwas empfunden, das schon seit 20 Jahren Realität ist 
und nie ausgesprochen wurde. Wir sind in der lustigen Lage, 
hier noch siebzehn, achtzehn Jahre danach in Österreich 
zu sein und egal, was die Statistiken sagen, egal, wie viel 
Prozent der Bevölkerung in Wien einen Migrationshinter-
grund oder -vordergrund hat, Österreich ist offensichtlich 
noch kein Einwanderungsland.“ 

„In den 90er-Jahren war die österreichische Situation 
bis ins Millennium davon geprägt, dass es keine Stipendi-
en gab für Nicht-Staatsbürger_innen. […] Es gab natürlich 
auch keine Förderung für Migrant_innen oder migranti-
sche Kulturarbeit. […] Es ist nicht nur dieser strukturelle 
Ausschluss, sondern es gibt auch eine enorme Undurch-
schaubarkeit was, wo, wie zu bekommen ist. Und das heißt, 
es gibt Förderungen, die von einem national konnotierten 
Kulturbegriff ausgehen.“ 

Frage: „Wie kann es dazu kommen, dass es egal ist, was für 
einen Migrationshintergrund man hat, dass die Türen geöffnet 
werden oder können wir die Türen durchbrechen?“

Antwort: „Der Punkt ist ein bisschen ein anderer. Wie lange können Menschen, die eine gute Ausbildung 
haben, die Erfahrung haben, die Sachen gezeigt haben, sagen mal 10 Jahre, 15 Jahre an einen Ort sind, es aushalten, 
nirgends angenommen zu werden, sie kommen nirgends an, sie bleiben genau dort, wo sie um im Großen und Gan-
zen angefangen haben. Und das ist tatsächlich der Punkt […]: Wenn man sich nicht zu einer Migrationsgesellschaft 
bekennt, bekennt man sich damit nicht zu gewissen Subjekten. Das heißt, es ist eine schöne Fantasie, die du hier 
hegst, wir müssen dort hinkommen zu der Fantasie. Weil wir haben mit etwas anders zu tun. Leute, die seit 20 Jahren 
Theater machen: Kommen sie in die Häuser? Nein, sie kommen nicht in die Häuser. [...] Es geht darum, dass es Leute 
in der Gesellschaft gibt, die extrem viel machen, aber nicht die Möglichkeit haben, strukturell etwas zu verändern.“

Gesellschaftspolitische Realitäten: 

Kulturproduktion und Allianzen: 

Publikumsstimmen:



Thewi 01/2018 	 12

Jessica Glause (theatre director) 
and Krystel Khoury (artistic director) 
presented the Open Borders Ensemble 
of the Münchner Kammerspiele. The 
ensemble consists of actors and actress-
es from Syria, as well as members of the 
core ensemble of the Kammerspiele. By 
creating this mixed ensemble, the pro-
ject aims to open the doors of the thea-
tre to Syrian performers based in Syria. 

Jessica Glause also presented 
some of her earlier projects with the 
Bavaria State Opera, which involved 
working with young people from differ-
ent countries - some of them were born 
in Germany, while others don’t even 
have a residence permit and still have 
to struggle against being deported from 
Germany. She finds the important thing 
is not the results on stage: “For my work, 

The Red Bar at the Volkstheater in Vi-
enna hosted an illuminating discussion 
about the meaning of post-migrant the-
atre in the 21st century. Five artists and 
experts from different backgrounds pre-
sented four projects related to post-mi-
grant theatre. After their presentations, 
a discussion moderated by the Viennese 
lecturer, theater-maker and queer the-
orist Gin Müller took place. One of 
the important questions, which Müller 
asked was “How can theatre produce 
an open culture under 'diversity' and 
'post-migrant' labels?” 

Ayham Majid Agha is the artistic 
director of the Exile Ensemble at the 
Maxim Gorki Theater in Berlin. The en-
semble could be defined as a platform 
for professional artists, who are forced 
to live in exile. Working on the topic 

of war and exile is an intimate process 
for him. This is why he wants to do his 
projects on a small stage.

“There are a lot of questions 
about the war situation and war in 
general. People are interested in hear-
ing tough stuff in a cold [manner]. I 
thought it’s time to also talk about 
that. For me, war is not that loud, and 
at the same time peace is not that qui-
et.”

Regarding the existing labels that 
artists are being confronted with, he 
commented: 

"We are artists, not refugees. […] 
When we just put refugees in art, it will 
not be art, it will be an NGO for me. 
When we start talking about refugees, 
that's NGOs, it has nothing to do with 
theatre."

اا ااااًاستضاف مسرح فولكس تياتر في فيينا نقاش  حول مسرح ما بعد الهجرة في القرن الواحد والعشرين، حيث ساهم فنانون وخبراءً هام
.مسرحيون من مشارب متعددة بطرح عدد من السئلة أهمها كيف يمكن إنتاج ثقافة مفتوحة متنوعة تعرض لمسائل ما بعد الهجرة ن:

ا:المشاركون
               NGO for me. When we start talking about refugees, that's NGOs, it has nothing to do

wit  من المسرحيينً.أيهم مجيد آغا المدير الفني لفرقة إكزايل آسامبل في مسرح مكسيم غوركي في برلين وتضم الفرقة عددا
ء.المحترفين المقيمين في المنفى والمعنيين بالمواضيع المتعلقة بالحرب والهجرة

وتضم الفرقة من ممثلين . لفرقة أوبن بوردرز أسامبل في ميونخ)مديرة فنية( وكريستل خوري )مديرة مسرح(جيسيكا غلوزه 
ا.وممثلت من سوريا بالضافة إلى مسرحيين من ميونخ

.رأفت الزاقوط مخرج مسرحي وسينمائي سوري مقيم في مولهايم، ألمانيا ويعمل الزاقوط مع فنانين عرب لنتاج مسرح ناطق باللغة  :
ب.العربية، ويهدف المشروع إلى بحث نقاط اللتقاء الثقافي بين الثقافات العربية واللمانية

Sanctuary City Theatre: 
Five Perspectives on Post-Migrant Theatre
documented by Antoniya Kisheva and Carmen Rosenkranz
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into their reality, but just about show-
ing the clichés and stereotypes that we 
have about their reality” 

Rafat Al Zakout is a theatre and 
film director, resident of the theater 
collective "Collective Ma’louba" in 
Theater an der Ruhr in Mühlheim, Ger-
many. The collective works with artists 
from the Arab region and produces Ar-
abic-language theatre. The goal of the 
project is to investigate the cultural sim-
ilarities and differences between Europe 
and the Arab world.

“I think that the theatre is a stage, 
a stage where people have an idea, 
have a story, and other people come 
and listen to this story. From this point, 
theatre can be about anything. To work 
in art means to work with ideas, and 
find out how we can tell a story in an 
artistic way. I've seen so many pro-
jects in Germany, for example, where 
refugees come on stage and tell their 
stories. But I think that is not so use-
ful for the artistic field here. Now we 
have a great opportunity to share our 
mentality, the mentality of our art from 
the Middle East. Personally, I have 
learned a lot from what I have done 
here and in Germany, and I think I 
can also give a lot.”

© Jana Perusich 

I’m talking about political theater, if I 
can talk about a process.” 

“The process in our rehearsals is 
now in a way more about the question 
of who can actually stay, who's got 
asylum in Germany. Actually, all of 
our participants from Syria have now 
got asylum, but there are also people 
from Afghanistan, Pakistan, Nigeria, 
Guinea, Sierra Leone who are strug-
gling with their deportation. And this 
also takes a huge space in our rehears-
als, the fact that we are in an ensemble, 
yet some of them or some of us don’t 
actually have the right to be here.”

 
Krystel Khoury referred back to the 
title of the discussion and tried to de-
construct the meaning of the sanctuary 
city theatre and its relation to politics.

"When I started thinking about 
all these sanctuary cities and the sanc-
tuary city title, I found it very enlight-
ening in a way, because if we go back 
to the root word politics or political, it 
comes from Greek, it comes from “po-
lis” in the sense of the city. To be politi-
cal is actually how we manage our cit-
ies. So, this notion of a sanctuary city 
is definitely political, and relating it to 
theatre it is even more relevant in that 

sense. For me, it kind of opened a door 
to also think about what relationship 
we want to build with the work that's 
being done and the audience, also as 
citizens living in the city, and how ac-
tive they can be in changing frames of 
minds that are set."

Tina Leisch works with text, film 
and theatre on topics related to mar-
ginalized groups. During the forum, 
she presented one of her latest projects 

- “Traiskirchen: The Musical.” For the 
development of the piece, Leisch used 
the expertise of the people, who live in 
the Traiskirchen refugee camp, many 
of whom also perform in the musical. 
Commenting on her process, she said:

 “I don’t like this idea of mak-
ing political theatre with people, who 
talk about their own experiences. It be-
comes exactly the opposite of playing 
theatre, because to play theatre means 
to play someone else, to go into a role, 
be somewhere different, getting into 
a story that is not mine, performing 
something that is not me. I am com-
pletely against reducing people on 
stage to their own biography, because 
that very quickly becomes the opposite 
of art, it is putting them into a con-
struct. Usually it is not about entering 
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Zu Gast in Wien
Ein Spaziergang durch den 1. Bezirk
dokumentiert von Susanne Arlt, André Man Chiu Ho und Laura Werner

Historical-Critical Tour of Theater Sites in Vienna’s City Center: Part of the congress 
comprised an historical-critical tour through Vienna’s city center. Participants 
toured sites, which spotlighted traces of unknown migrants or marginalized 
historical personalities, in addition to outlining the historical background of the 
TFM Institute. The tour started at the Volkstheater and was presented by students 
of the Institute for Theater, Film and Media Studies at the University of Vienna.

© Magdalena Kraev

:جولة نقدية تاريخية للطلع على مواقع النشاط المسرحي في وسط فيينا قام المشاركون في هذه الجولة بالمرور على مواقع محددة
في المدينة حيث تم التركيز على النشاطات المسرحية التي شهدتها هذه المواقع والتي قام بها مهاجرون وشخصيات تاريخية مهمشة،

ل.وقدم عدد من الطلب نبذة عن تاريخ كلية الدراسات المسرحية والسينمائية والعلمية في جامعة فيينا



Thewi 01/201815	

Abstract Arabisch
Als weiterer Konferenzbeitrag fand ein historisch-kritischer 
Spaziergang statt, der von Studierenden des Instituts für The-
ater-, Film-, und Medienwissenschaft der Universität Wien 
veranstaltet wurde. Die Studierenden beschäftigten sich da-
bei mit den Geschehnissen der (jüngeren) Vergangenheit im 
und um den 1. Wiener Gemeindebezirk und hinterfragten 
diese kritisch. Dabei förderten sie von kolonialgeschicht-
lichen Absurditäten über kuriose Hobbys einer bekannten 
österreichischen Monarchin bis hin zu praktischen Tipps für 
Straßenkünstler*innen in Wien so einiges zu Tage. Ihre Re-
cherche teilten sie anschließend mit dem Publikum bei einem 
Spaziergang, der vom Volkstheater zum Theater im Zentrum 
führte.1 Der Spaziergang wurde zusammengestellt von Susan-
ne Arlt, André Man Chiu Ho, Helga Scheichelbauer, Laura 
Werner und Eva Wolfesberger.

1 Der Spaziergang musste aufgrund eines Unfalls vorzeitig beendet wer-
den. Die betreffende Person befindet sich auf dem Weg der Besserung.

Station 1: Das Volkstheater
Wussten Sie, dass?
•	 der jüdisch-österreichische Schauspieler Leo Reuss (1891-

1946) die Kunstfigur Kaspar Brandhofer kreierte, um sei-
ner Tätigkeit als Schauspieler im Dritten Reich nachgehen 
zu können? Sein Alter Ego wurde von der nationalsozi-
alistischen Presse und dem Publikum als Paradebeispiel 
eines ‚Ariers‘ gefeiert, bis Reuss‘ Schwindel aufflog. Da-
raufhin emigrierte er nach Amerika. Felix Mitterer griff 
dieses Schicksal in seinem Stück „In der Löwengrube“ 
auf. Es wurde 1998 im Volkstheater uraufgeführt. 

© Helga Scheichelbauer
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© Magdalena Kraev

Station 2: Das Naturhistorische Museum
Did you know?
•	 dass die sterblichen Überreste von Angelo Soliman (ca. 

1721-1796) trotz Protest seiner Verwandten, in rassisti-
scher und entwürdigender Art und Weise im k. u. k Na-
turalienkabinett ausgestellt wurden? Der ‚Prinzenerzie-
her‘ von Alois I. von und zu Liechtenstein war außerdem 
Kammerdiener und Freimaurer. Seine Überreste wurden 
aufgrund seiner zur damaligen Zeit als exotisch empfun-
denen Hautfarbe zur Schau gestellt. Bei einem Brand im 
Jahr 1848 wurde sein Korpus endgültig zerstört.

•	 dass es von 1978 bis 1996 im Naturhistorischen Museum 
eine anthropologische Ausstellung gab? Besonders der 
sogenannte ‚Rassensaal‘, in dem anhand von Schädelkno-
chen und anderen Merkmalen ‚Rassen‘ kategorisiert wur-
den, sorgte auch außerhalb Österreichs für Empörung. 
Dieser Saal wurde zudem oft mit der nationalsozialisti-
schen Rassenlehre assoziiert. 

Station 3: Heldenplatz // Weltmuseum
Jeste li znali?
•	 dass sich die vermeintliche Federkrone des Montezuma 

(ca. 1465-1520), das einzig noch erhaltene Artefakt die-
ser Art, im Archiv des Weltmuseums Wien befindet? Der 
spanische Eroberer Hernan Cortes raubte den Atzteken-
schmuck bereits im 16.Jhdt. Aufgrund einer Schenkung 
gelangte die Krone nach Österreich. Jahrelanges Bemühen 
indigener Aktivisten bewirkte 2005 die Rückgabe an die 
mexikanische Regierung. Mittlerweile ist die Federkrone 
aber so brüchig, dass sie den Transport nach Mexiko nicht 
übersteht würde.

Station 4: Hofburg
ملعت 
•	 dass Kaiserin Elisabeth von Österreich-Ungarn (1837-

1898), auch bekannt als Sisi, eine große Affinität für die 
Zirkuskünste hegte? Sie studierte mit den bekanntesten 
Kunstreiterinnen ihrer Zeit in einem extra dafür vorgese-
henen Teil der spanischen Hofreitschule Kunststücke ein. 
Durch den Einsatz der Kaiserin stieg auch das Ansehen 
des Zirkus in der Gesellschaft.

•	 dass das Institut der Theaterwissenschaft im Jahr 1943 
von Heinz Kindermann (1894-1985), einem bekannten 
NS-Literaturwissenschaftler, gegründet wurde? Das The-
ater wurde damals als geeignetes Forschungsfeld für die 
Erfindung einer‚ germanischen Kultur‘ gesehen. 

Station 5: Kohlmarkt
Вы знали?
•	 dass sich anthropologische Menschenschauen ab dem frü-

hen 18. Jahrhundert immer größerer Beliebtheit erfreuten? 
Auch am Kohlmarkt gab es Ausstellungen sogenannter 
‚exotischer Menschen‘ in Privatwohnungen. Der wichtigs-
te Ort für diese fragwürdigen Praktiken war jedoch der 
Prater im 2. Wiener Gemeindebezirk.

Station 6: Graben
؟دیتسناد یم
•	 dass die Bezeichnung ‚Graben‘ auf die Zeit der Römer (ca. 

8. Jahrhundert v. Chr. bis 7. Jahrhundert n. Chr.), die dort 
eine Mauer erbauten, zurückgeht? Diese wurde erst im 13. 
Jahrhundert abgetragen. Heute ist der Graben als eine der 
teuersten Einkaufsstraßen Wiens aber auch als Bühne für 
Performances von Straßenkünstler*innen bekannt.

Extra: How To Be A Street Artist In Vienna
•	 Das Mindestalter ist 16 Jahre und man sollte einen amtli-

chen Lichtbildausweis besitzen.
•	 Bei der MA36 muss ein Antrag für die Ausstellung einer 

Platzkarte eingereicht werden.
•	 Die Ausgabe der Platzkarten erfolgt frühestens am letzten 

Montag eines Monats für den darauffolgenden Monat.
•	 Eine Platzkarte kostet - 6,54.
•	 Der Auftritt sollte kurz und an einem öffentlichen Ort, 

ohne Podien oder errichtete Aufbauten, stattfinden.
•	 Sei kreativ! 
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Moderation: Ivana Pilić 
DiskussionsteilnehmerInnen: 

Kultureller Bereich  
als diskriminierungsfreie Zone?   
Podiumsdiskussion mit Repräsentant*innen der mi-
grantischen Kulturarbeit bzw. der postmigrantischen 
Kulturpraxis von den 1990er Jahren bis zur Gegenwart 

aufgezeichnet von Lydia Sprinzl und Laura Werner 

"How to become visible in society" is a big issue for migrants. Even if you are a 
native German-speaker, as a migrant, you may be labeled 'Tschusch.' They say 
that's because of the non-European gestures & facial expressions, naming just two 
forms of discrimination based on prejudice. Actress Aslı Kıslal was the first migrant 
student at the Konservatorium in Vienna. Yet she ended up with a stereotypical 
role: the cleaning lady. Acting roles as a prostitute, drug dealer or refugee aggravate 
stereotypes. Movie director Houchang Allahyari sees an solution in demanding 
equality in everyday life. So, the journalist asked him to give an interview on 
"Heimat fremde Heimat". "No, I want to be on ZIB 2," answered the movie director.

Houchang Allahyari: 1941 in Teheran geboren, stu-
dierte Medizin in Wien, Ausbildung als Psychiater. In 
der Öffentlichkeit ist Allahyari vor allem als Filmema-
cher und Regisseur bekannt. 

Simon Inou: Lebt in Wien, Journalist aus Kamerun, 
ausgebildet an der Université de Douala, arbeitet für 
Radio Orange 94,0, Herausgeber von fresh – Black 
Austrian Lifestyle und M-Media.

Aslı Kıslal: 1970 in Ankara geboren, seit 1990 in Wien. 
Studierte Soziologie an der Universität in Wien und 
Schauspiel am Schubert Konservatorium. 2013 Grün-
dung des diverCITYLAB. 

Rubia Salgado: 1964 in Brasilien geboren, seit 1987 in 
Österreich. Studierte Portugiesisch und Literaturwis-
senschaft. Langjährige Arbeit mit Migrantinnen im Bil-
dungs- und Kulturbereich, Mitbegründerin von MAIZ. 

اا بالنسبة للمهااجرين واللاجئين بما يخصً: وقد طرح هذا النقاش سؤال) في المجتمعًكيف تكون مرئيا(نقاش محوري بعنوان   هام
.التعامل مع سلوكيات التمييز والتحامل ضد الاجانب في المجتمع الوروبي وتكلمت المسرحية التركية أسلي كيسلل عن تجربتها

. ما يتم إسناأدها للمسرحيين الاجانب وأضاف المخرجًكطالبة مسرح في فيينا وعن معاناتها للتخلص من الأدوار النمطية التي غالبا
ا.هوشانغ الهياري رؤيته الخاصة بالموضوع والتي تتركز حول واجوب تحقيق المساواة في الحياة اليومية في المجتمع



Thewi 01/2018 	 18

„Die Position, aus der Migranten in 
dieser Gesellschaft starten, ist eine 
Minusposition. Das dauert, bis man 
einmal auf Null ist. Und bis man 
sich einmal in der Mitte befindet, 
dauert‘s lang.“ - Publikumsstimme

„Warum kommen die Leute nicht in 
euer Theater? Wer ist in eurer Insti-
tution tätig? Sind die Leute, die ange-
sprochen werden sollen, vertreten?“ 
- Kıslal 

„Wie lange immigriere ich noch? 
Wann bin ich ein Teil von ‚euch‘? 
Wann reden wir von einem ‚wir‘?“ 
- Kıslal 

„Afrika ist jede Woche im 
Fernsehen, aber ohne die 
Afrikaner. Es ist immer 
schön, wenn man in Uni-
versum die Tiere sieht, aber 
wir sehen keine Menschen“ 
- Inou 

„Über ihren Film können wir in ‚Heimat 
fremde Heimat‘ diskutieren, sag ich: Nein, 
ich will Zeit im Bild 2 haben.“- Allahyari 

„Humor“ - Kıslal 

„Koalitionen bilden“ 
- Inou 

„Durchhaltevermögen“
- Allahyari 

„Es gibt in solchen Situationen nur 
zwei Möglichkeiten. Entweder ich 
akzeptiere es oder ich übernehme 
die Verantwortung und sage: Jene, 
die rassistisch sind, werde ich zu-
rückpfeifen und schimpfen, aber 
auf sehr intelligente Art.“- Inou 

„Symbolische Aktionen“ 
- Salgado 

Sichtbarkeit in Medien 

Zukunftsvisionen: Was braucht`s? 

Strukturelle und institutionelle 
Diskriminierung Communities oder Mitte der Gesellschaft? 
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Tunay Önder und Imad Mustafa ver-
suchen mit ihrem im Jahr 2011 ge-
gründeten Blog Migrantenstadl ein 
Bewusstsein für eine postmigrantische 
Gesellschaft zu schaffen. In Önders Lec-
ture-Performance präsentiert sie einige 
Passagen ihres kürzlich erschienenen 
Buches, welches nicht nur Kritik übt, 
sondern vor allem zum Weiterdenken 
und Handeln aufruft.

Einer ihrer wesentlichen Punkte 
ist die bewusste und unbewusste Mar-
kierung von bestimmten Menschengrup-
pen, die mit Diskriminierung einhergeht. 

Die Betitelung ihrer Person durch Wör-
ter wie Ausländerin, Gastarbeiterkind, 
Euromuslimin, Bildungsinländerin 
oder Trägerin hybrider Identität zeigt 
beispielhaft was ihr alles zugeschrieben 
wird und wie diese Form der Markierung 
funktioniert. Sie arbeitet gegen das Dif-
fuse, gegen auf Nichtwissen basierende, 
ausgrenzende Denk- und Wahrneh-
mungsweisen. Die Beiträge des Blogs 
versuchen mit Humor Vorurteile erkenn-
bar zu machen und mit Witz aufzulösen. 
In ihrer Lecture-Performance zeigt sie je-
doch auch, dass in rechtsradikalen Par-

teien aus dem Kontext gerissene Bilder 
verwendet werden, um Ängste zu schü-
ren. Das Bild Merkel mit Kopftuch steht 
dafür exemplarisch. Um dem entgegen-
zuwirken, bewirbt Önder ein kulturelles 
Projekt: Ein handelsüblicher deutscher 
Gartenzwerg wird mit einem Soundmo-
dul ausgestattet, das den muslimischen 
Gebetsrufs allahu akbar produziert. Mit 
dieser Innovation in der Gartenausstat-
tung verspricht sich Önder eine symbo-
lische Verbindung christlicher und mus-
limischer Traditionen. Ein neuer Ansatz 
um wechselseitige Vorurteile abzubauen!

Migrantenstadl mischt auf
Tunay Önder // Keynote 2:  
„Ain’tegration. Work in Progress“– eine Lecture-Performance

reflektiert von Julia Beuning, Carmen Rosenkranz, Natascha Tonar

Tunay Önder shared her point of view as a member of second 
generation of Turkish workers in Germany, where immigrants 
face conscious and unconscious discriminations. In her lecture 
performance, she explained why it would be inappropriate to show 
a picture of Merkel wearing a head scarf to the public. She also 
criticized that the state treats the immigrants like objects of interest.

:المحاضرة الثانية وأضافت توناي أودنر رؤيتها للموضوع، وهي من الجيل الثاني من المهاجرين التراك في ألمانيا، حيث يواجه
.المهاجرون الكثير من التمييز المعلن وغير المعلن وانتقدت أودنر من خلل محاضرتها الطريقة التي تتم بها معاملة المهاجرين من

ي.قبل الدولة اللمانية
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Önders Form um Diskriminie-
rung sichtbar zu machen basiert auf 
Umkehrstrategien. So reagierten sie 
beispielsweise auf die Studie Lebens-
welten junger Muslime in Deutschland 
mit dem Gegenentwurf Lebenswelten 
junger Christen im Migrantenstadl. Da-
rin findet sich unter anderem: „Wir hof-
fen darauf, erstaunt feststellen zu dürfen, 
dass die jungen Christen in Deutschland 
nicht alle Kinderschänder und Vollras-
sisten sind.“

Dieser bewusst provokant formu-
lierte Satz, zeigt Önders Arbeitsweise 
auf. Deutlich wird, wie unreflektierte 
Wortwahl und unhinterfragte Themen-
felder, gerade auch in wissenschaftli-
chen Studien, Diskriminierung erzeugen 
und mehrheitsgesellschaftliche Werte 
legitimieren, die eben diese Diskrimi-
nierung erzeugen.

Ein weiterer wichtiger Aspekt von 
Önders Engagement ist, Theater als po-
litischen Ort zu nutzen um neue Sicht-
weisen zu generieren. Diesen Aspekt de-
monstrierte sie am Beispiel des Stückes 

Urteile von Christine Umpfenbach, das 
in München 2014 uraufgeführt wurde. 
Das Werk behandelt die Thematik des 
NSU Komplexes. In den Jahren von 
2001–2006 wurden neun Migrant*innen 
ermordet. Medien und Polizei vermu-
teten einen Hintergrund im "migranti-
schen Milieu". Jahrelang wurde nicht 
ansatzweise in Betracht gezogen, dass 
es sich um rassistisch motivierte Taten 
von Neonazis handelte.

Laut Önder haben Stücke wie 
Urteile bei der Aufarbeitung des NSU 
Komplexes wichtige gesellschaftliche 
Anstöße gegeben:

„Aufgrund des Stückes Urteile be-
gann in ganz Deutschland ein stärke-
rer Umgang mit dem Thema Rassismus 
und es entstanden Netzwerke. Es wurde 
ein Raum für marginalisierte Perspekti-
ven geschaffen. Das Schweigen wurde 
durchbrochen für verschiedene Situa-
tionen der Menschen, die ein Trauma 
erlebten/erleben.“

Tunay Önder zeigt mit der Lec-
ture-Performance die Vielschichtigkeit 

ihres künstlerisch-politischen Arbeitens 
auf. Sie spiegelt rassistische Strukturen 
in der bundesdeutschen Mehrheitsge-
sellschaft mittels Umkehrstrategien, die 
oftmals Komik erzeugen.

Damit lenkt sie die Aufmerksam-
keit auf eine Mehrheitsgesellschaft, die 
bestimmte Menschen als „Anders“ mar-
kiert, ausgrenzt, minorisiert und margi-
nalisiert.

Tunay Önder 

Jahrgang 81,  bekennende 
Gastarbeitertochter mit tscher-
kessisch-türkischem Migrati-
onshintergrund und beruflich 
phasenweise freischaffende So-
ziologin oder unprofessionelle 
Extremistin. Ihre Interessen 
liegen irgendwo zwischen dem 
Marginalen und Politischen.

Außen hui, innen pfui. CDU im Tschador
© http://dasmigrantenstadl.blogspot.co.at/2012/03/ankundigung.html

© http://dasmigrantenstadl.blogspot.co.at/search?q=merkel
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Kunst und Kultur für, von und mit MigrantInnen ist 
eine alte Forderung von migrantischen und solidarischen 
Kulturschaffenden. Das bedeutet Teilhabe und Gestaltung 
auf allen Ebenen: Öffnung und Zugang zu Kulturhäusern, 
zu Fördermaßnahmen, zu Stipendien und Preisen, die Be-
teiligung an Jurys, Gremien und Enschtscheidungposten, 
gute soziale Rechte, faire Bezahlung. Bewegungsfreiheit 
u.a.m.. Heute ist manches davon erreicht – von migran-
tischen und solidarischen Kulturschaffenden erkämpft –, 
allerdings auch noch sehr viel zu tun. Aber wie weiter 
(gemeinsam) arbeiten unter einer Tendenz zu rechtsauto-
ritärer Politik?  

Wie greift das verschärfte Grenzregime Europas in 
die Existenz und in die Kulturproduktion von KollegIn-
nen ohne EU-Pass ein? Was sind Fragen und Forderungen 
an die (Kultur)Politik, um als KulturporduzentIn in einer 
postmigrantischen Gesellschaft kritisch und solidarisch 
zu arbeiten?

Die nachfolgenden Texte verstehen sich als fiktive 
Berichterstattung. Inhaltlich wird dabei auf Forderungen 
zurückgegriffen, welche im Rahmen eines Workshops (Die 
Kulturpolitik, das Postmigrantische und die Grenzregime) 
während der Tagung Cultures of a Postmigrant Society, In-
clude! am 31.10.2017 entstanden sind. Den Workshop leite-
ten Petja Dimitrova sowie Daniela Koweindl. 

Personalrochade in Förderungsgremien des Kultursektors 
Wien. Die Gerüchte der letzten Wochen um einen groß an-
gelegten Personalwechsel in der Kulturabteilung MA 7 der 
Stadt verdichten sich. „Wir wollen mehr Transparenz schaf-
fen“, heißt es indes aus den Reihen der Wiener SPÖ. 

In den vergangenen Wochen sorgte eine Debatte bezüg-
lich der Besetzung der Gremien für großes Aufsehen. Als Re-
aktion darauf werden die Grünen in Kooperation mit der SPÖ 
in den kommenden Tagen einen Katalog mit Änderungen 
vorlegen. Es sollen klare Förderkriterien festgelegt, persön-
liche Sympathien irrelevant, sowie berufliche Heterogenität 
gewährleistet werden. So liegt der Hauptfokus vor allem da-
rauf, ein öffentliches Hearing zu veranstalten und Personen 
zu bestellen, welche einen klar definierten künstlerischen 
Hintergrund besitzen. 

Ein weiteres Ziel des vorzulegenden Katalogs wird es 
sein, Begründungen für etwaige Förderungsbescheide zu for-
cieren – unabhängig ob positiver oder negativer Natur. Dies 
soll vor allem aufstrebende Kunstschaffende mit negativem 
Bescheid ermuntern weiter an ihrem Talent zu arbeiten. 

Startup schafft Klarheit im Förderungsdschungel 
Graz. Studierende der technischen Universität sowie der Kunst 
Universität haben in Zusammenarbeit eine neue Website ins 
Leben gerufen. Die Seite unterstützt um Förderungen ansu-
chende Personen bei etwaigen aufkommenden Fragen. 

Petja Dimitrova & Daniela Koweindl / / Workshop 1:  

Die Kulturpolitik, das Postmigrantische und die Grenzregime 

reflektiert von Paul Herzog

The Social Democratic Party of Austria in Vienna (SPÖ Wien) 
decided to reallocate the personnel in the City Cultural Department 
MA 7 in order to increase transparency. At the same time, they 
formulated a new cultural policy to the benefit of small cultural 
institutions. Wait a minute, that sounds too good to be true!

:ورشة العمل الولى قرر الحزب الشتراكي الديمقراطي في فيينا تغيير العاملين في الدوائر الثقافية من أجل زيادة الشفافية، وفي ذات

ي؟ ًفعل.الوقت تم اعتماد سياسة جديدة لصالح المؤسسات الثقافية الصغيرة ولكن هل تحققت هذه الغاية 
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„Wir werden eine Art Verzeichnis anlegen, in welchem 
verschiedenste Förderungsinstitutionen vorgestellt sowie kon-
taktiert werden können.“, so eine Mitarbeiterin des Grazer 
Start-Ups. Es wird auch ein spezielles Verzeichnis für die 
Vermietung von Räumlichkeiten geben, um kleinen Konfe-
renzen die Unabhängigkeit von größeren Institutionen zu 
gewährleisten. 

Das Zielpublikum hierbei sollen nicht nur Kunstschaf-
fende, sondern alle um Förderungen ansuchende Personen 
sein. Aus diesem Grund wird die Seite auch mehrsprachig an-
geboten. Des Weiteren wird es dank eines Mentoringsystems 
möglich sein, über den Zeitraum des Antrages kostenlose 
Beratung zu bekommen. 

Finanziert wird das Projekt aus privaten Mitteln sowie 
über Werbeeinschaltungen. Die Website soll noch bis Ende 
des Jahres verfügbar sein. 

Kulturpolitik: Neuverteilung der Fördergelder 
Wien. Die Offenlegung der Subventionen der Wiener 
Staatsoper sorgte vergangene Wochen für Diskussionen in 
verschiedensten Medien. Die scheidende Kulturministerin 
sah sich im Rahmen der anschließenden Pressekonferenz 
mit der Forderung nach einer fairen Verteilung der Förde-
rungsgelder konfrontiert. 

Ausgangspunkt dieser Forderung ist die aktuelle mone-
täre Situation, mit welcher sich vor allem kleinere Kulturin-
stitutionen auseinandersetzen müssen. „Es wird einfach gar 
nicht hinterfragt, wohin das ganze Geld fließt bei den Gro-
ßen; und wir müssen ewig anrennen – für nichts“, äußert sich 
ein empörter Mitarbeiter des aufstrebenden Theaterbetriebs 
Theater4Kids. 

Die Wiener SPÖ hat in Reaktion auf die mediale Prä-
senz der Thematik vergangene Nacht ein 4-Punkte Programm 
erarbeitet, welches uns exklusiv vorliegt. 
Punkt 1: Förderungshöhe wird in Zukunft vom zu fördern-
dem Projekt abhängig sein und variieren. 
Punkt 2: Förderungsbasis für kleinere Institutionen wird an-
gehoben. Bereits etablierte, größere Häuser werden verstärkt 
auf das eigene Marketing zugreifen müssen, um die daraus 
entstehenden Einbußen zu finanzieren. 
Punkt 3: Transgressive Kulturprojekte werden in Zukunft aus 
einem eigens angelegten Topf finanziert. 
Punkt 4: Optimierung der Zusammenarbeit zwischen Stadt/
Land/Bund sowie den Kulturinstitutionen. Transparenz hat 
hierbei höchste Priorität. 

Der Finanzierungsplan sieht als Kompensation Kür-
zungen im Wirtschaftssektor vor. 

ÖVP: Integrationsminister lockert Grenzregime 
Wien. Paukenschlag in den Koalitionsverhandlungen zwischen 
Schwarz-Blau. Der zuständige Integrationsminister fordert ge-
lockerte Kriterien für Asylwerbende. Dies betrifft sowohl den 
Erhalt einer Beschäftigungs- als auch einer Aufenthaltsbewil-
ligung. Aus den Reihen der FPÖ stößt man allerdings auf hef-
tigen Gegenwind, da sich diese Forderung nicht mit „der Par-
teilinie vereinbaren“ ließe, so ein Vertreter der Führungsebene. 

Nach aktueller Gesetzeslage sind Asylwerbende Per-
sonen nicht befugt zu arbeiten. Dies stellt insbesondere Kul-
turinstitutionen vor ein Problem, welche Kunstschaffende mit 
laufendem Asylverfahren beschäftigen möchten. 

Der nun vorliegende Gesetzesentwurf sieht eine Integ-
ration dieser Menschen in den Kultursektor vor. Dies würde 
die kulturelle Landschaft Österreichs weiter öffnen und so 
Menschen in einen Diskurs mit außereuropäischen Kulturen 
und Diasporas treten lassen, was seitens der Institutionen zu 
begrüßen ist. 

Petja Dimitrova

Bildende Künstlerin und Aktivistin, lebt seit 1994 in Wien. Lehrt an der 
Akademie der bildenden Künste Wien. Sie war künstlerische Leitung 
des Festivals WIENWOCHE. War Vorsitzende der IG Bildende Kunst. 
Mitglied der Netzwerk Kritische Migrationsforschung und Grenzregime. 
Mitherausgeberin von der Bücher: Migrationsskizzen, Postkoloniale Ver-
strickungen, antirassistische Baustellen sowie Regime. Wie Dominanz 
organisiert und Ausdruck formalisiert wird.

Daniela Koweindl

Sie ist kulturpolitische Sprecherin der IG BILDENDE KUNST. Einer ihrer 
Arbeitsschwerpunkte ist die soziale Absicherung von Künstler_innen.

© Jana Perusich
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Can Gülcü // Workshop 2:  
Wie funktioniert Öffentlichkeitsarbeit 
für Postmigrantische Kultur

aufgezeichnet von Carmen Stürmer und Magdalena Kraev

In general, public relations in the arts involves networking. The aim is 
to gain publicity via the principle of duplication. Gülcü emphasizes that 
you need to know how your message can be disseminated, e.g. Twitter, 
Facebook, Instagram, etc. A good website, good media contacts and 
targeted PR play the main role. Your friends, coworkers and the press can 
also spread the word. Diversity means equal access for everyone!

© Jana Perusich

.ورشة العمل الثانية تتطلب العلقات العامة في المجالت الفنية بشكل عام وجود شبكات تقوم بالدعاية ويؤكد المسرحي التركي شان :
اا الستعانة بالصدقاء والزملءغولشو على أهمية النتشار من خلال  .وسائل العلم الجتماعية مثل فيسبوك وتويتر ويمكن أيض

ي.وبالصحافة



Thewi 01/2018 	 24

Ausgangsfrage
Allgemein gesehen bedeutet Öffentlichkeitsarbeit in der 
Kunst Vernetzung: denn es geht darum frühzeitig Werbung 
nach dem Verdoppelungsprinzip zu machen. Gülcü betont 
folgende wichtige Frage, die am Beginn jeder wirksamen 
Öffentlichkeitsarbeit stehen sollte: Wer kann überhaupt als 
Multiplikator fungieren? Die Verbreitung in sozialen Netz-
werken wie Twitter, Facebook, Instagram etc. ist dabei ganz 
wesentlich. Eine verständliche und ansprechende Website 
ist Grundvoraussetzung, gute Medienkontakte und gezielte 
Pressearbeit sind das weitere A und O der Öffentlichkeits-
arbeit. Verdoppelungsprinzip und Multiplikatoren bedeutet 
Menschen, Freund*innen, Presse, und Mitarbeiter*innen, die 
deine Werbung weitertragen, vernetzen, posten. Es gilt andere 
für dein Projekt zu begeistern! Es kann zielführend sein, sich 
mit anderen Künstler*innen, Projekten oder ähnlichen Seiten 
zu vernetzen, um eine größere Aufmerksamkeit zu generieren.  
Gülcü betont die Wichtigkeit sein Publikum emphatisch zu 
imaginieren, um es ansprechen zu können. 

Dabei stellt sich folgende wichtige Frage: Was Diversität 
mit dir selbst zu tun hat? Diversität heißt nicht Migrant*innen 
an die Macht, sondern gleicher Zugang für Alle!

Can Gülcü 

Lebt in Wien, Lehrbeauftragter im Institut für Pädagogische 
Professionalisierung an der Karl-Franzens-Universität Graz, 
zuvor Lehre an der Akademie der bildenden Künste Wien, 
war Teil des Leitungsteams des Festivals WIENWOCHE 
sowie Shedhalle Zürich. Seine Arbeitsschwerpunkte sind 
Fragestellungen zu gesellschaftlichen, politischen und 
sozialen Machtverhältnissen. Mitglied des Vorstands von 
SOS Mitmensch, Autor (mit Lorenz Aggermann und Edu-
ard Freudmann) von „Beograd Gazela – Reiseführer in eine 
Elendssiedlung“. 

Institution, Programm, Audience
Das Ziel des Workshops ist es in postmigrantischen Kulturen 
Menschen zu erreichen:

Gülcü gliedert die Spannungsfelder und Rahmenbe-
dingungen von Öffentlichkeitsarbeit in drei Überkategorien: 
Institution, Programm, Audience. 

Öffentlichkeitsarbeit für postmigrantische Kultur be-
inhaltet Konzeption, Organisation, Zeitmanagement, Soci-
almediakompetenz und - präsenz, Textarbeit, Koordination 
und Durchführung von Kulturprojekten. 

In der Projektplanung sollte die Wahl einer passenden 
Institution für das Projekt reflektiert werden. Dies bildet eine 
wichtige Voraussetzung, um geeignete Förderprogramme zu 
recherchieren und in Anspruch nehmen zu können. 

Eine ganz wesentliche Aufmerksamkeit soll auf der 
Auswahl der Mitarbeiter*innen liegen. Denn die Interne 
Kommunikation und Interaktion als auch die Weiterbildung 
des Teams bei Lehrgängen und Schulungen ist notwendig, um 
sich von alten Strukturen zu lösen.  

Das zu gestaltende Programm legt Wert auf kompetente 
Zusammenstellung der passenden künstlerischen Formate in 
ausgewählten (Fremd) - Sprachen, um das passende Publi-
kum anzusprechen. Die Künstler*innen müssen den Inhalt 
des Projektes in der Öffentlichkeitsarbeit vermitteln, ohne 
auf die künstlerische Ästhetik zu verzichten, um so dem Pu-
blikum das Projekt nahezubringen. Um die richtige „Audien-
ce“ zu erreichen, spielen die Kommunikation durch Medien, 
die als Multiplikatoren dienen, die richtige Vermittlung, der 
passende Rahmen und Orte, die zeitliche Kalkulation in der 
Planung und Ausführung, die ansprechende Bildpräsenz, und 
die allgemein geplante Repräsentation des Projektes eine 
wichtige Rolle.
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Für diesen Workshop verwenden 
wir den leicht veränderten Text* 
des Graffitis, das sich bei der do-
cumenta 14 an vielen Mauern in 
Athen fand, als Motto. Wir fragen 
nach den individuellen, vielleicht 
unbewussten Beweggründen, Pro-
jekte von und mit Migrant*innen 
und Geflüchteten anzuvisieren, 
und nach den Diskriminierungs-
fallen, die sich oftmals im wohl-
meinenden Engagement verbergen. 
Weitere Fragen, die wir diskutieren 
wollen, sind: Wie können Protago-
nist*innen und Akteur*innen sich 
vor verallgemeinernden Identitäts-
konstrukten schützen? Wie können 
adäquate künstlerisch-ästhetische 
Zugänge entwickelt werden?

 

Birgit Peter & Aslı Kıslal // Workshop 3:  
„Dear artist: I refuse to exotisize myself to increa-
se your cultural capital. Sincerely, the people“ – vom 
politischen zum postmigrantischen Theater 

reflektiert von Immanuel de Gilde und Jasemin Khaleli

It's all about being in someone else's shoes, convictions that have to be 
unlearned, and the politics of representation in the theater. The white 
body is free and unmarked. The white body is like a neutral projection 
space in the theater. That is why it is likewise multifaceted. Only the 'other' 
is pictured in a simplified form.

Birgit Peter 

Studium Theaterwissenschaft und Philosophie in Wien. Leiterin des 
Archivs des Instituts für Theater-, Film- und Medienwissenschaft der 
Universität Wien. Forschungsschwerpunkt zu verdrängter Theaterge-
schichte und marginalisierten künstlerischen Praktiken. Gemeinsam mit 
Gabriele C. Pfeiffer Herausgeberin des Bands Flucht Migration Theater. 
Dokumente und Positionen (2016). 

Aslı Kıslal 

Geboren 1970 in Ankara, seit 1990 in Wien, Studium Soziologie an der 
Universität in Wien und Schauspiel am Schubert Konservatorium. Erste 
Engagements u. a. am Theater der Jugend, Stadttheater Klagenfurt, 
Kosmos Theater, nach der Schauspielausbildung langjähriges Ensem-
blemitglied des Theaterhauses Stuttgart. 2004 Gründung daskunst in 
Wien, 2008 Mitinitiatorin von „Kunst am Grund“, 2009 -2010 Künstle-
rische Leiterin des Theater des Augenblicks. 2011-2012 Initiatorin und 
Kuratorin der Wiener Projektreihe Postmigrantische Positionen PIMP MY 
INTEGRATION. 2013 Gründung diverCITYLAB.

:ورشة العمل الثالثة وقد قامت هذه الورشة بالتركيز على فكرة النتقال من المسرح السياسي إلى مسرح ما بعد الهجرة، وذلك من خلل
بحث العوامل الفردية واللواعية التي تساهم في خلق مشاريع المهاأجرين واللأجئين، وكيفية التعامل مع الصورة النمطية للأجانب

ي.وصياغة مفاهيم فنية وأجمالية لئقة



Thewi 01/2018 	 26

. 

Der weiße Körper ist frei, er ist unmarkiert. Im Theater ist er neu 
trale Projektionsfläche & da              durch gleichermaßen inhalts 
reich. „Anderes“ wird als                       solches dargestellt & dadu 
rch als projektionsarmer R                   aum konstruiert. Die Haut i 
st nicht nur unser etwa zwei             Quadratmeter großes Tor zur  
Außenwelt, auf d                                              er sich Freude, Stress 
& Aufregung s                                                    piegeln, sondern ei 
ne Bildfläche a         uf                           de         r unsichtbare Unt 
erdrückungsstr        ate                          gi           en ihre Spuren hin 
terlassen. Beim        Ni                          cht         -Vorhandensein v 
on (post)migra         nti                          sch         en Körpern im M 
ehrheitsbildge          dä                           cht         nis hinkt die Dem 
okratie in uns           er                             en         Köpfen der auf d  
em Papier hinterher.                 K             örperbilder sind prekär ge 
worden und statt weit              erer           Schwarz(an)malerei muss 
die Forderung nach a              däqu           aten Repräsentationsprak 
tiken laut werden. Wi            e könn           en Privilegien dekonstru 
iert und neu gedacht              werden           ? Wie kann das mensc 
hengemachte Produ              kt „The             ater“ nicht nur als Ein 
heitsabbild, sondern als korrektives Vorbild verstanden werden?! 

 
 

Der weiße Körper ist frei, er ist unmarkiert. 
Im Theater ist er neutrale Projektionsfläche 
und dadurch gleichermaßen inhaltsreich.
 „Anderes" wird als solches dargestellt und 
dadurch als projektionsarmer Raum kon-
struiert. Die Haut ist nicht nur unser etwa 
zwei Quadratmeter großes Tor zur Außen-
welt, auf der sich Freude, Stress und Auf-
regung spiegeln, sondern eine Bildfläche, 
auf der unsichtbare Unterdrückungsstrate-
gien ihre Spuren hinterlassen. Beim Nicht-
vorhandensein von (post)migrantischen 
Körpern im Mehrheits-Bildgedächtnis 
hinkt die Demokratie in unseren Köpfen 
der Demokratie auf dem Papier hinterher. 
Körperbilder sind prekär geworden und 
statt weiterer Schwarz(an)malerei muss die 
Forderung nach adäquaten Repräsentati-
onspraktiken lauter werden. Wie können 
Privilegien dekonstruiert und neu gedacht 
werden? Wie kann das menschengemachte 
Produkt Theater nicht nur als Einheitsab-
bild, sondern als korrektives Vorbild ver-
standen werden?
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Der Workshop behandelte mögli-
che Räume, in denen eine postmigran-
tische Kulturpraxis sowohl in der 
Gegenwart als auch in der Zukunft 
stattfinden kann. Orte, Vereine, Veran-
staltungen und potentielle Förderschie-
nen der postmigrantischen, inter- und 
transkulturellen Kulturszene in Wien 
wurden vorgestellt. Die Diskussion 
über die Frage des kulturpolitischen 
Umgangs mit Peripherie und Zentrum 
wird in der folgenden Grafik illustriert.

Walter Rohn & Dilan Sengül // Workshop 4:  
An der Peripherie oder im Zentrum?  
Über Räume für postmigrantische künstlerische  
und kulturelle Praxen in Wien

dokumentiert von Sarah Blum, André Ho und Carmen Rosenkranz

What needs to be taken into consideration when space is provided 
for purposes of postmigrant cultural practises? This workshop gave 
rise to a series of dialogues articulating many different perspectives. 
The following diagram illustrates the discussion regarding the 
cultural-political approach to the notions of periphery and centre.

:ورشة العمل الرابعة ما هي العوامل التي يجب أخذها بعين العتبار لدى تنظيم الفعاليات الخاصة بالمهاجرين؟ عرضت هذه الورشة العديد
ي.من الحوارات التي عبرت عن وجهات نظر مختلفة بما يتعلق بالمقاربات السياسية والثقافية السائدة

© Walter Rohn
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Walter Rohn  

studierte Politik- und Kommunikationswissenschaften an der 
Universität Wien und ist Senior Scientist am Institut für Stadt- 
und Regionalforschung der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften. Seine aktuellen Forschungsfelder sind Kunst, 
Migration und kulturelle Stadtentwicklung.

Dilan Sengül  

studierte Raumplanung an der Technischen Universität Wien, 
Politologie an der Universität Wien und Schauspiel an der di-
verCITYLAB AKADEMIE. Sie ist am Wiener Kunstsozialraum 
Brunnenpassage tätig und entwickelt eigene Projekte und 
Formate im öffentlichen Raum. Sie bezieht ein Stipendium des 
Vereins Kültür gemma. 
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Abschließende Podiums-und Publikumsdiskussion 
31.10.2017 18.00-20.30

Teilnehmer_innen: Galia Baeva (Kültüř gemma), Can Gülcü (UNDOK)  
& Simonida Selimović (Romatheaterverein Romano Svato) 
Moderation: Birgit Peter & Aslı Kıslal 

The final discussion panel offered space for reflection 
on topics and questions that were dealt with during the 
conference. Main issues were contemporary artistic and 
cultural experiences focussing on self-organization, self-
representation, politics of support, recognition, struggles 
and institutionalization. Participants were Galia Baeva 
(Kültür gemma), Can Gülcü (UNDOK) & Simonida Selimović 
(Romatheaterverein Romano Svato).

Die abschließende Podiums- und Publikumsdiskussion bildete den letzten 
Programmpunkt des zweitägigen Forums Cultures of a Postmigrant Society, 
Include! und bot Raum zur Reflexion aufgearbeiteter Themen und Fragen. 
Kernpunkt der Diskussion waren gegenwärtigen künstlerische und kulturelle 
Praxen mit Fokus auf Selbstorganisierung, Selbstrepräsentation, Förderpoli-
tiken, Anerkennung, Kämpfe und „Institutionalisierung“.  
Unter der Moderation von Aslı Kıslal und Birgit Peter diskutierten Galia 
Baeva, kaufmännische Leiterin des Förderprogramms migrantischer Kul-
turproduktion Kültüř gemma, Can Gülcü, Lehrbeauftragter im Institut für 
Pädagogische 
Professionalisierung an der Karl-Franzens-Universität Graz sowie Mitarbeiter 
von UNDOK, einem Verband zur gewerkschaftlichen Unterstützung undoku-
mentiert Arbeitender und Simonida Selimovi, Schauspielerin und Gründerin 
des Romatheatervereins Romano Svato. Aufgeworfen wurden dabei Fragen 
nach Ausschlüssen und Einschlüssen. 
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Unser Anspruch ist es [...] MigrantInnen,  

die über viele andere Förderungen aufgrund  

ihres Reisepasses, aufgrund der nicht perfekt 

gesprochenen Deutschsprache, [...] aufgrund  

der nicht formellen Unterlagen[...] ausgeschlossen 

sind, genau diese Personen aufzufangen.

Galia Baeva

[…] je mehr man Mitspracherecht hat, 

je mehr man sich auch selbst ermächtigt [...] 

fühlt und auch nicht von oben behandelt fühlt 

sondern auf einer Augenhöhe umso eher ist

ein Arbeiten einfacher in solchen Institutionen.

Simonida Selimović

Ich finde einfach unsere Gesellschaft heute kann 

man nicht als eine postmigrantische Gesellschaft 

[bezeichnen] […] weil wir tatsächlich immer noch eine 

migrantische Gesellschaft sind, in der sich Verhältnisse 

und Beziehungen und eben auch Machtverhältnisse 

[...] noch gar nicht geklärt haben.

Can Gülcü

Fotos © Jana Perusich
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Andre Ho
In the practice of postmigrant multiculturalism,  
the only culture you can forbid is none other than your own.

Natascha Tonar
Die Tagung "Cultures of a Postmigrant Society, Include!" schafft ein Bewusstsein 
dafür, wie die Situation im Theater- und Kunstbereich tatsächlich ist und regt an 
verantwortungsvoll, bewusst und innovativ zu agieren um Missstände zu beseitigen. 

Jasemin Khaleli
Es ist die Brisanz der Frage nach einem Miteinander statt Nebeneinander, die in 
den Köpfen Platz finden muss. Ist-Zustände darstellen, Gegen-Stimmen bilden, 
Erfahrungsorte außerhalb der eigenen Komfortzone schaffen. - Denn wir sind Viele.

Immanuel de Gilde
Postmigrantisches Theater als kulturelle Praxis von Vielen - erkennen, denken, handeln.

Antoniya Kisheva
"Bring the fringes into the spotlight - diversify!"

Lydia Sprinzl
Warum ist dieses Treffen in einer postmigrantischen Gesellschaft nötig?
Warum müssen sich migrantische Kunst- und Kulturschaffende vernetzen und Strategien entwickeln?
Kann überhaupt von einer postmigrantischen Gesellschaft die Rede sein?
Und warum prägen so viele Fragezeichen diese Tagung?

Eva Wolfesberger
Welches Bild zeigt der Spiegel der Gesellschaft?

Helga Scheichelbauer
Postmigrantisches Theater: Strategien finden und Vernetzung ist alles.

Imke Pioch
Vergangene, gegenwärtige und zukünftige Diskurse, die stetig theoretisch weitergeführt und 
praktisch umgesetzt werden müssen. Und bei denen jede und jeder die Chance erhalten 
sollte, persönliche Erfahrungen einzubringen, mitzureden und mitzugestalten

Laura Werner
Theater und Migration sollten nicht mehr als Gegensätze betrachtet werden, die nicht zusammenpassen.

Carmen Stürmer
Postmigrantisches Theater - Kunst für alle mit allen auf Augenhöhe.

Carmen Rosenkranz
Ein Anstoß zum Aufbruch.
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Institut für Theater-, Film- und Medienwissenschaft

www.tfm.univie.ac.at

Mit freundlicher Unterstützung von:
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Premieren

04.04.2018
Und die Erde ist doch 
eine Scheibe (8+)
kollektiv kunststoff
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

04.04.2018
Die Deutschstunde
Stefan Zimmermann
Stadttheater Wels
0724 / 22357040
ka@wels.gv.at 

04.04.2018
Wer heiratet schon 
freiwillig?
Erich Martin Wolf
Theater-Center-Forum Wien
01 / 3104646
kassa@theatercen-
terforum.com 

05.04.2018
DI_VER*SE. Ein Stück 
über die Vielfalt ‚Mensch‘
KosmosTheater Wien
www.kosmostheater.at

06.04.2018
Meyoucycle
Eleanor Bauer & Chris Peck
Tanzquartier Wien
www.tqw.at

06.04.2018
Zwei Männer ganz nackt
Angelica Schütz
Theater-Center-Forum Wien
01 / 3104646
kassa@theatercen-
terforum.com 

07.04.2018
Bella Donna  
– mörderisch gut!
Erich Furrer
Gloria Theater Wien
01 / 278 54 04
floridsdorf@gloriatheater.at 

08.04.2018
Pinocchio
WikiMu Wiener  
Kinder Musical
Stadtsaal Wien
www.stadtsaal.com

09.04.2018
One Night Stand
The English Lovers
Theater Drachengasse 
www.drachengasse.at

11.04.2018
Jetzt hätten die guten 
Tage kommen können
Stefan Waghubinger
Im Kornspeicher Wels
0724 / 22357040
ka@wels.gv.at 

11. 04.2018
PLAN B - 6 Personen 
suchen eine Arbeit
theater t'eig
Gesellenvereinstheater 
0650 / 2663580
info@theater-teig.at

12.04.2018
Tschick
Birgit Oswald
Kulturzentrum 
Perchtoldsdorf
01 / 866 83-400 
info@perchtoldsdorf.at 

12.04.2018
Jetzt oder nie!
Nina Blum &  
Martin Oberhauser
Im Kornspeicher Wels
0724 / 22357040
ka@wels.gv.at 

12.04.2018
Björn ohne Bretter (6+)
schallundrauch agency
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

12.04.2018
Pal, mein Bruder (12+)
»Ich bin O.K.«  
Dance Company
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

14.04.2018
Meet
Christine Gaigg
Tanzquartier Wien
www.tqw.at

18.04.2018
Von den wilden 
Frauen (9+)
makemake produktionen
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

19.04.2018
Bunny
Luke George & Daniel Kok
Tanzquartier Wien
www.tqw.at

24.04.2018
Sturm (2+)
Plaisiranstalt
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

26.04.2018
Guards at the Taj
Joanna Godwin-Seidl
Theater Drachengasse
www.drachengasse.at

27.04.2018
PORTRAIT
Kerneza
Vortragssaal Kulturamt 
Wiener Neustadt
info@kerneza.com

27.04.2018
It is a balancing act to live 
without your attention
Philipp Gehmacher
Tanzquartier Wien
www.tqw.at

01.05.2018
Die Liebe ist ein  
Heckenschütze (15+)
Theaterwild:Company
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

02.05.2018
Morgen könnte unsere 
Welt Atlantis sein (8+)
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

07.05.2018
WIR RETTEN DIE WELT 
… und globalisieren 
uns köstlich (11+)
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 
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www.theaterspielplan.at

07.05.2018
Eine Träne den Yala 
Sümpfen oder: Was, wenn 
James Shikwati recht hat?
Michael Schlecht
Theater Drachengasse
www.drachengasse.at

09.05.2018
Blütenträume
theater@work
Wissensturm Linz
www.theateratwork.at

09.05.2018
Auto-Stück
Theater praesent
0650 / 6436036
info@theater-praesent.at

14.05.2018
Glaube, Liebe, Glück (14+)
Theater foXXfire!
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

15.05.2018
LAUF DOCH NICHT 
IMMER WEG!
Theatergruppe Carrousel
Theater-Center-Forum Wien 
01 / 3104646
kassa@theatercen-
terforum.com

15.05.2018
Scharlachrot
Eva-Christina Binder
Theater-Center-Forum Wien 
01 / 3104646
kassa@theatercen-
terforum.com

23.05.2018
Um zwei beginnt die 
Revolution (9+)
ANSICHT
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

23.05.2018
Call me supre-
me, Baby (14+)
Nadine Quittner, Florian 
Meixner, Mascha Mölkner
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

24.05.2018
Der Vorname
Doris P. Kofler
Theater-Center-Forum Wien 
01 / 3104646
kassa@theatercen-
terforum.com

25.05.2018, 20:30
Nichts. Was im  
Leben wichtig ist.
BiondekBühne
Festsaal, BG/BRG Biondek-
gasse 6, 2500 Baden 
Abendkasse

28.05.2018
Narziss, du Opfer!
Theater Drachengasse
www.drachengasse.at

03.06.2018
Die Verwandlung
BiondekBühne
ZiB Baden
Abendkasse

05.06.2017
BROADWAY BIZARRE
Theater-Center-Forum Wien
01 / 3104646
kassa@theatercen-
terforum.com

07.06.2018
Herr Paul
BiondekBühne
Cinema Paradiso
Abendkasse

09.06.2018
Sag nicht, es ist 
fürs Vaterland
BiondekBühne
ZiB Baden 
Abendkasse

11.06.2018
Gaudiopolis – Stadt 
der Freude (12+)
Auf Grund &  
diverCITYLAB im  
Volkskundemuseum Wien
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

15.6.
CHEKHOV Fast & Furious
Superamas
Wiener Festwochen: 
01 / 589 22 11 

16.06.2018
168 stunden  
– a tribute to daily life
Claudia Bosse &  
Bettina Vismann 
Mollardgasse 16, 1060 wien
Tanzquartier Wien
www.tqw.at

19.06.2018
DAS PERFEKTE  
DESASTER DINNER
Rochus Millauer
Theater-Center-Forum
01 / 3104646
kassa@theatercen-
terforum.com

21.06.2018
Arash Heimkehrer
Natalie Ananda Assmann 
Theater Drachengasse
www.drachengasse.at

22.06.2018
KAPUTTSCHINO
Theater-Center-Forum
01 / 3104646
kassa@theatercen-
terforum.com

25.06.2018
Lust am Leben (13+)
theater.wozek
Dschungel Wien
01 / 522 07 20 20
tickets@dschungelwien.at 

29.06.2018
Bravo Girl - Weil ich 
ein Mädchen bin
Töchter der Kunst
Theater Drachengasse
www.drachengasse.at
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El Conde de Torrefiel FEST Kurt 
Hentschläger FEST Ryoji Ikeda 
FEST Christiane Jatahy FEST 
Susanne Kennedy FEST Jisun 
Kim FEST Dohee Lee FEST Hotel 
Modern FEST Kornél Mundruczó 
FEST Markus Öhrn FEST Ong 
Keng Sen FEST Wael Shawky 
FEST Superamas FEST Tanya 
Tagaq FEST Gisèle Vienne und 
weitere. 11. Mai – 17. Juni 2018

Wiener Festwochen www.festwochen.at
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